
Die politische un soz1lale Einstellung
der T äufer der Reformationszeit

Von Carl Sachsse

Man 1ST VO  z den Tagen der Reformation bıs die neueStie eıit gewohnt
gewesen VO  F den Täutern als Art VOIN Sekte sprechen, die reilich
verschiedenartige Elemente umfalte, aber Wesentlichen doch CINC
Einheit ıldete. Vielleicht hat INa  w C111 Recht, die jetzıgen Täufer, MOSCH S1C

sıch 1U Baptisten oder Mennoniten oder Taufgesinnte CNNECN, als C111 der-
artıges Gebilde betrachten, aber ob das Gleiche VO  3 den Täutern der Re-
formationszeit gilt dürfte doch ohl sehr fraglıch sSC1H

Allerdings haben alle diese Täuftfer 118 SEMECINSAIN, nämlich die Verab-
scheuung des „Kindesbades“- der Kıiındertaute un den Vollzug der
Erwachsenentaufe, die allen Fällen denen der Mensch schon als ınd
getauft WAar ZUuUr Wiedertauftfe wurde, W ıhnen den Jandläufigen Namen der
„Wiedertäuter“ CEINZELFASCN hat ber dieser Punkt doch keinen tief-
greifenden Lehrunterschied gyegenüber den christlıchen, namentlich den
reformatorischen Kirchen OTraus Hat doch auch Reformatoren gegeben,
welche ZU miındesten 1T e1it lang die Erwachsenentaufe bevorzugten
Mirthin kann die SCMEINSAME Stellung aller täuterischen Rıchtungen ZUT Kın-
dertaufe unmöglich als C1M wichtiges Charakteristikum und Bindeglied
gelten, daß demgegenüber alle SONSLIgEN Unterschiede nıcht 1115 Gewicht fal-
len Dafß 1aber diıese zwischen den täuterischen Gruppen wirklich tiefgreifend
sınd tiefgreifender jedenfalls als die Stellung der Art der Erteilung
Sakramentes, das haben unpartelische Beurteiler schon längst erkannt, das
hat auch die wissenschaftliche Forschung der letzten Jahrzehnte einwandfreı
festgestellt.

Heißt 1Un aber, die Täuter richtiger beurteilen, W CIn INa  w das
Gegenteıil verfällt und S1C unendlich viele kleine, ıhren Gedankengän-
CIl mehr oder WEN1ISCI vVvon einander unabhängıge Gruppen auflöst, SC1 CS,
daß INa  w} S1C als Produkt des schrankenlosen Subjektivismus ıhrer verschiede-
1LE Führer bezeichnet oder als Fortsetzung all der vielen sektiererischen
Bewegungen des Mittelalters WIC Katharer, Waldenser uUuSW WenNnn INall also
das Täufertum nıcht als 116 der reformatorischen Strömungen gelten lassen
l sondern Gegenteıl als 116 JENCI asketisch-ekstatischen Rıichtungen
ansıeht, die wieder auf dem Boden der christlichen Kıiırche erwachsen
sind ganz besonders aber ausgehenden Mittelalter?!
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möchte versuchen, einen entscheidenden Schnitt durch das Täutertum

der Reformationszeit machen, möchte we1l oyroße Hauptströmungen iın
dieser ewegung unterscheiden, die beıde abgesehen VO  5 der Verwerfung
der Kiındertaufe nichts mıiıt einander gemeinsam haben, die sıch vielmehr 1n
vielen Stücken gegenüberstehen Ww1e€e Wasser und Feuer. Was aber diesen be1i-
den Gruppen wichtig erscheint, daß s1e nıcht LUr nırgends eiıner Ver-
ein1gung gelangten, sondern sıch als erbiıitterte Feinde bekämpften un:! e1nN-
ander als „ JTrriehrer“ ablehnten, das 1St merkwürdigerweise nıcht eın lau-
bens- oder Sıttendogma, überhaupt nıchts, W 4As miıt „Religion“ unmittelbar

tun hätte,! 1St vielmehr ihre Stellung ZuUur ANFEIt-: die allerdings
1mM tiefsten Grunde doch rel1g1Öös Orlentiert ISE Man olaube 11LU.  a aber nıcht,
da{ß ich den Schnitt durch das Täutertum, VO  a dem ıch sprach, da machen
möchte, jeder, der die Täufergeschichte oberflächlich kennt, xy]laubt machen

mussen, nämlich 7wiıischen den nıederdeutschen Täutern mit ihrer durch
das Schwert gestutzten Theokratie in unster und den oberdeutschen, VOL

allem den mährischen Täutern, den stillen Frommen und Duldern. S50 absto-
Rend uns auch das wiılde Leben 1in Münster, und bewundernswert u1ls das
yglaubensstarke, sittenreıne Leben der Oberdeutschen erscheint, sehr WIr
auch Abneigung die eıne, Sympathıe für die andere Art des Täuter-
LuUums haben, gehören doch etzten Endes beide autf die yleiche Seıte, sind
beide Aaus der gleichen Wurzel hervorgegangen, mOögen auch die Früchte noch

verschieden BCWESCH se1n. Denn beide Arten der täuferischen ewegung
lehnen Ja die ANeilt®, dıe herrschenden politischen und soz1alen Ver-
hältnisse als für den wahren Gläubigen schlechterdings Unerträgliches
ab Freilich kommt dann sOTfOrt der Unterschied, nämlich in der Beantwor-
Lung der Frage, W 1€e der Christ sich dieser, doch 1U  = einmal vorhandenen
Welt gegenüber verhalten oll „Wır kümmern uns nıcht darum, beflecken
uns nıcht mı1t diesem sündıgen Wesen, INAaS die heidnische Welt machen, W 4s

Ss1e will, s1e u11ls nNnur Glaubens leben Läßtt“ beantworteten
die Oberdeutschen diese rage. „Wır verbessern diese Welt, schlagen alle
Heıiden LOL, un! dann herrschen WITF, richten WIr das eich Christi hıer auf
Erden auf“ das 1St die AÄAntwort der Niederdeutschen. Da diese Antwort
nıcht 1Ur graue Theorie WAar, hat Münster erfahren mussen. 1Iso vollkom-

Verneinung der gegenwärtigen Welt, unbedingte Ablehnung der herr-
schenden soz1alpolitischen Zustände das ennzeıichnet die ıne Hälfte des
Täufertums.

Auf der andern Seıte aber, hauptsächlich be1 den Täutern in der Schweıiz,
Rhein, anfänglıch auch 1n Mähren ausdrückliche Bejahung dieser Sane

stände, garkeın Wunsch, S1e äindern oder auch 1Ur ihnen gegenüber einen
passıven Widerstand den Tag legen, kurz, ıne Sekte, die WAar 1n
einigen Glaubensfragen sıch VO: den christlichen Kırchen unterscheidet, aber
1m außeren Leben siıch bewußt auf den Boden der Tatsachen stellt, iıne Sekte,

Ooeters hat 7zweitellos recht, wenn 1n seinem Artikel „Wiedertäufer“
„Evangelischen Kirchenlexikon“ SaRt, daß die Bedeutung der Täuter nicht aut dem
Gebiet der Dogmatık liegt.

5.
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VO:  a} der aus abgesehen VO  - der Tauflehre keine Fäden A{ Täuter-
reich VO'  - Münster hinüberführen aber auch keine den gyroßen „Ge-
schwistrigeten Osterreich Tirol und Mähren

Mır scheint da{fß die bahnbrechende Darstellung VO  - Troeltsch welche uns

gelehrt hat mehr, als dies früher geschehen IST, Augenmerk auf die
soz1ale Eıinstellung des Täutertums riıchten, doch darın über das Zie]
hinausgegangen IST, daß S1C diese Einstellung als die letzte Grundlage der
aNnzChH ewegung ansıeht. Wır INUSsSCNHN doch ohl arl Holl ı diesem Punkte
zustiımmen,® der dieser Darstellung VO  - Troeltsch berechtigte Kritik übt,

WITLr auch anderseits der Meınung Holls nıcht beipflichten können, der
die letzte Grundlage der täuterischen ewegung der Eschatologie sıeht
Vielmehr iıch die Stellung Z Welt die N soziale Auffassung des
Täutertums 1ST LLULI die nach außen hın siıchtbare Folge dessen, W as tietsten
Grunde die beiden Rıchtungen der Täufter trennt und das 1STt die Annahme
bzw Ablehnung des alten Gedankens der Heiligkeitsgemeinde Darum kön-
nen WILr auch nıcht WIC Peachey tut.* die drei großen Geschehnisse der
Täufergeschichte, nämlich den Aufstand Münster, die Gütergemeinschaft
der Huterischen Brüder und den Bauernkrieg, unabhängıg neben einander
hinstellen, sondern WITL können und 11USSsSeCN S1C auf Nenner bringen,
un: diesen csehe ich 112 der Stellung Z Gedanken der Heiligkeitsgemeinde

Di1e mittelalterlich sektiererische Meınung, die Christen müften auch 1E

sıchtbare „Gemeinschaft der Heıligen bilden Kreıs, dem ILLE die
wahrhaft Gläubigen aufgenommen werden, dann MIt einander 111 ENZSICI
Verbindung, auch ı allen zeitlichen Dıngen leben, beherrscht sowohl die
stillen Täuter Oberdeutschlands WI1C die Fanatiker ı Westfalen.

Di1e anderen Täufer aber, die 1ı der Schweiz un Rheıin e1in bisher noch
I1 erforschtes Daseın führten, wollten VO solchen Gedanken nıchts W15-
SCH Im Gegensatz der sektiererischen „Gemeinde der Heılıgen SIC

881° Gemeinschaft die sıch VO'  [ den reformatorischen Kirchen NUur durch
eıin1ıge Glaubensfragen unterschied aber die irdischen Zustände nıcht 111 be-
sonderer Weıse ıhrem Lehrgebäude berücksichtigte. icht M mittelalter-
iıche Sekte sondern CIHNE Spielart des Protestantismus haben WI1Ir ıhnen VOTL

u11ls DDieser Umstand erklärt auch die merkwürdige Tatsache, daß dieser, 1111

16 Jahrhundert WEeITt verbreıtete Teıl des Täufertums, 1111 Lauftfe des E Jahr-
hunderts spurlos verschwunden 1ST, während die erstgenNaANNTE Gruppe noch
heutzutage esteht. Sıe W3a  - eben 11U. inNe Gruppe des Protestantismus, die
111 N, nıcht sehr wesentlichen Punkten nen Schritt ST
WAar als die Reformatoren; S1C konnte daher ohne ühe VO  . den evangelı-
schen _ Kirchen aufgesogen werden, während die andere Gruppe nıcht - aus

reformatorischem sondern aus mittelalterlichem Geılst geboren War und des-
halb auch nıcht ıin den iıhr wesensfremden protestantischen Kirchengebilden
aufgehen konnte

Ernst Troeltsch Dıie Soziallehren der cQhristlichen Kirche, Tübıngen 1923
arl Holl; Luther un die Schwärmer. Gesammelte Aufsätze, Bd 1927

A Paul Peachey; Die soziale Herkunft der Schweizer Täuter ı der Reformations-
D: Karlsruhe 1954
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Fassen wır zusammen: 1)as Täuf O ZAUS wel Richtungen, die

abgesehen VO der gemeinsamen Verwerfung der Kindertaufe wen1g Ge-
meınsames haben Die eine, 1ne Fortsetzung der Sekten des Mittelalters,
sucht den alten, schwÄärmerischen Gedanken einer Heiligkeitsgemeinde durch-
zuführen und lehnt daher die herrschenden Zustände der ANWelt“ als —

christlich a Dıie andere, iıne konsequente Fortsetzung reformatorischer
Gedanken, unterscheidet siıch 1Ur 1in einıgen Glaubensfragen VO  - den eVange-
lıischen Kırchen, nımmMt aber keine Sonderstellung der „Welt“ gegenüber eın
un fließt deshalb nach einem Jahrhundert in die evangelische ewegung
zurück, AaUuUs der s1e geboren W ar.

Dıiıe „Schweizer“ oder „Schwertler“
Wenn auch die Grundlage jener täuterischen Rıchtung, welche die Bildung

einer Heiligkeitsgemeinde erstrebt un: eshalb von den politischen un:
soz1ıalen Zuständen ıhrer eIit nıchts wıssen will, 1in das Mittelalter zurück-
geht, 1St doch die andere Rıchtung, die WIr der Kurze halber als die
reformatorische bezeichnen wollen, welche Zuerst in Erscheinung trıtt. Bal-
thasar Hubmaıier, eıner der Begründer des Täutertums überhaupt, un der
erste; welcher diese ewegung wissenschaftlıch NL  ern suchte, 1St der
eiıtrıgste Verfechter dieser dem Protestantismus verwandten täuferischen StrO-
MUN$S. Seıin Leben und se1ine Lehre machen u1ls klar, daß 1Ur 1n gew1ssen
Glaubensfragen weıter Z1ng als die Reformatoren, da{ßs aber nıcht
daran denkt, die herrschenden Zustände in den christlichen Ländern umzu-

turzen oder auch 1UL abzulehnen. GCowiß hat Hubmaier da, wirkte,
ZzZuerst in Waldshut, dann. 1n Nikolsburg, eigene Gemeinden gegründet un
ihnen den charakteristischen Stempel der Wiedertaute aufgedrückt, s1e also
dadurch Aaus dem Verband der christlichen Kıiırchen herausgeri1ssen, aber hat
n1ı€e daran gedacht, diese Gemeinden 1im mittelalterlich-sektiererischen Sınn als
Gemeinschaft der Heiligen betrachten, als das ZUr Tatsache gewordene
Gottesreich 1 Gegensatz { der ringsum befindlichen „heidnischen“ Welt
Vielmehr sehen WIr nıcht, dafß das außere Leben seiner Gläubigen sich iırgend-
wıe äindert. S1e lassen‘' sıch wiedertaufen, andern 1n gew1ssen Punkten ihre
Glaubenshaltung, führen ON: aber ıhr Leben weıter w 1e bisher: der and-
werker bleibt Handwerker, der Beamte Beamter, der Gutsherr auch als
Täufer noch Gutsherr. Vor allem unterscheiden sich Hubmaıer und die Seıinen
nıcht 1 geringsten VO ihrer katholischen un: evangelischen Umgebung
durch hre Stellung um „Schwert“, Obrigkeit, Kriegsdienst, Kriegs-
SsSteuer USW., geschweıige denn, dafß iırgend eın Ansatz Zur Gütergemeinschaft
vorhanden gewesen ware. Hätte Hubmaıier die Seinen als die alleın heilıge

Auft ciie_sg Grundlage des Täufertums, den Gedanken der Heiligkeitsgemeinde
hat der Züricher Historiker Leonhard VO'  3 Muralt (Zum Problem Reformation und
Täufertum, hingewiesen. Nur übersieht CT, da{ß dieser Gedanke lediglich für
eınen Teıl des Täutertums mafßgebend 1st, während die übrigen Täuter (Hubmaierdazu: Robertund die Schwertler) aut reformatorische Grundlage aufbauen, ”aa*SS Stupperich, Das Münsterische Täufertum, Münster 1958, Seıite

-
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Gemeinde betrachtet, WaAare die weltliche Obrigkeıit für ıh: 1 bésten Fall
ıne Notwendigkeit tür die „Heiden“ SCWESCI, für die wahren Christen aber
doch TU eın Übel, das mMan sıch ergeben beugt, weıl Gott 1U  w e1IN-
mal schickt, MI dem INa  2 aber ebenso wen1g gemeın hat, W 1e die alten Chri-
sten MIt der Regierungsgewalt der römischen Aasaren.

Hubmaıiers Lehren über die Stellung der Christen ZUr Obrigkeit und
den soz1alen Verhältnissen in der Welt siınd VON ıhm 1n mehreren seiner
Schriften ausgeführt. S1e sind ausführlich 1n den verschiedenen Abhandlungen
über Hubmaier behandelt worden.® Es erübrigt sıch daher, S1e hıer wieder-
holen, zumal S1E nıcht aut seine DPerson beschränkt sind, sondern in seinen
Anhängern fortleben. Diıesen Anhängern oder Gesinnungsgenossen Hub-
maıl1ers, den sSogenNanNnNteEN „Schweıizer Brüdern“ oder „Schwertlern“ wollen
WIr nunmehr Nsere Aufmerksamkeıt zuwenden.

Man 1St leicht gene1gt, diese Schweizer sowohl iıhrer Zahl w 1e ihrer Be-
deutung nach unterschätzen. Der Grund dafür lıegt auf der and die
Hauptquelle, die WIr über die oberdeutschen Täufter haben, siınd die (36-
schichtsbücher der Wiedertäufer, und diese, ausnahmslos VON den radiıkaleren
Täufern, den Anhängern der „Gemeıinschaft“ und Gegnern des „Schwertes“
geschrieben, verschweigen geflissentlich alles, Was über die Exıstenz der
Schweizer könnte. Wıe stark den Täufern die Rıchtung
Wér‚ welche Hubmaıier un: seine (GGenossen vertraten, geht schon daraus her-
VOTL, daß das älteste Täuterbekenntnis sıch hauptsächlich diese talschen
Brüder wendet.7 Am Februar 1527 wurde die „Brüderliche Vereinigung
etlicher Kinder (sottes sieben Artikel betreftend“ 1n chlatt Randen® auf-
gestellt. Darın wird ZESART, gebe solche, die den Willen Gottes nıcht CI1-=

kennen und darum Iragen, ob auch eın Christ mOge oder solle das Schwert
rauchen SCHCH die Bösen S1e fragen weıter, ob eın Christ oll Urteil
sprechen 1n weltlichem Zank und ob eın Christ ein obrigkeitliches Amt
annehmen dürte FEs wiırd festgelegt, dafß dies die talschen Brüder sind, die
durch den annn Aaus der Gemeinschaft ausgestoßen werden sollen Wıe bedeut-
Sa mu die Zahl dieser „Schwertler“ SCWESCH sE1IN, WwWeNnNn INan tür nötıg
hält, ihretwegen eın solches Bekenntnis aufzustellen! uch weıterhin wiırd
hın und wieder berichtet, daß ıne Anzahl Schweizer ihren Irrtum eingesehen
und sich ZUT wahren Gemeinschaft ekehrt hätten, un: jedes Mal wundert
iINall sich darüber, dafß die als längst untergegangen hingestellte Gemeinde
Hubmaiers ımmer noch exıstiert.

Zweiıftellos fraten in Mähren die Schweizer allmählich immer mehr hinter
den Radikalen zurück. (GGanz anders aber WAar Rhein Dort scheinen
s1e und nıcht die Radikalen die Oberhand gehabt haben. Freilich könr}en

Joh Loserth, Doktor Balthasar Hubmaier und die Anfänge der Wr Srtaufe 1n
Mähren Brünn 1893 Wiilhelm Mayu, Balthasar Hubmaier 1912 („Abhandlungen Zur
Miıttleren und NeEUeren Geschichte“ Heft 40) arl Sachsse, Balthasar Hubmaıier als
eologe 1914, Torsten Bergsten, Balthasar Hubmaier, Kassel 1961

Blanke, Beobachtungen ZUMm altesten Täuferbekenntnis. (Archiv für Refor-
mationsgeschichte, Jahrgang Q 1940, 242)

Vermutlich das jetzige Schleitheim bei Schaffhausen.



D8T287  . éadiséé‚ Il)’ierEins‚t‘el_lurrlg ciér‘ ;I“äufc;r in .%iér‘-‘f{ef‘9;maaänsieig  wir dies nur aus verstreuten Andéutungen schließen, direkte Quelien über  die Täufer am Rhein gibt es nicht. Entweder hat es solche Quellen niemals  gegeben oder sie sind in den Stürmen des dreißigjährigen Krieges zu Grunde  gegangen.  '  Es kann jedoch keinem Zweifel unterliegen, daß die Schweizer Brüder am  Rhein zahlreich und weit verbreitet waren. Nahmen doch an einem Konvent  in Straßburg im Jahre 1539 nicht weniger als hundert Schweizer Brüder und  nur fünf Anhänger Melchior Hoffmanns teil.®* Außerdem gab es Anhänger  der Hubmaierschen Lehre nachweislich in Kreuznach, Worms, Neustadt (a.  Hardt), Modenbach, Honnef und Köln.” Daß Bullinger!* in seiner Aufzäh-  lung der Hauptsekten der Täufer die Schweizer nicht nennt, darf uns nicht  wundern. Kam es ihm doch darauf an, bei jeder Abart der Täufer irgend  eine Lehre aufzuführen, die nach seiner Ansicht besonders abstoßend war.  Was aber hätte er von den Nachfolgern Hubmaiers anders sagen können,  als daß sie Zwinglianer seien, nur daß sie die zuerst auch von Zwingli gut-  geheißene Lehre von der Verwerfung der Kindertaufe auch wirklich konse-  quent durchgeführt hätten! Es ist schon so, wie Peachey,*” wenn auch etwas  überspitzt sagt, daß die Täufer auf dem Gebiet der Lehre kaum einen Punkt  vertreten haben, der nicht von Zwingli in der Frühzeit irgendwie auch ver-  treten worden wäre.  Ja, Hubmaiers Anhänger verhalten sich auf allen Lebensgebieten, ganz  besonders aber gegenüber der Obrigkeit, genau so, wie es jeder Katholik oder  Protestant getan haben würde, aber nicht wie die sektiererischen Täufer es  machten. Das sehen wir deutlich aus den Vorwürfen, den die aus Nikolsburg  Auswandernden den täuferischen Herren von Liechtenstein machen. Dar-  über berichten die Geschichtsbücher der Wiedertäufer folgendes:'? „Anno  1528 in der ersten Fastenwoche hat der König Ferdinandus den Profoßen  nach Österreich geschickt, der hat hin und wieder große Empörung, Trübsal  und Verfolgung angerichtet. Denn er hat etliche (sc. Täufer) ins Gefängnis  gebracht, und wo er jemand im Feld, auf der Straße ergriffen, den hat er  enthaupten lassen, welche aber in den Dörfern vom Glauben nicht wollten  abstehen, an die Torsäulen gehenkt. Da ist viel Volks geursacht worden, aus  Osterreich nach Nikolsburg zu ziehen. Auch ist viel Volk aus den Dörfern  mit Weib und Kind auf die Berge geflohen und hat ihre Häuser verlassen.  Da hat der Herr Lienhart und Herr Hans von Liechtenstein dem Profoß  entboten, daß er über die Grenze nicht soll greifen oder sie wollten ihm  etliche Kugeln schenken! Da ist der Profoß abgegangen.“  Für diesen tatkräftigen Schutz ihrer Glaubensbrüder wird den Herren von  Liechtenstein ein eigentümlicher Dank zu teil. Als nämlich die radikalen  Täufg}' von Nikolsburg fortgezogen waren, um anderwärts die wahre Ge-  9 T. W. Röhrich, Geschichte der Reformation im Elsaß. 3 Teile, 1830 £f.  1 J. v. Beck, Geschichtsbücher der Wiedertäufer in Osterreich-Ungarn. 1878.  1 Bullinger, Der Wiedertäufer Ursprung ...  122 Paul Peachey, Die soziale Herkunft der Schweizer Täufer in der Reformations-  zeit. Karlsruhe 1954. Seite 101.  B Beck AalO:S: 5748Sachsse, Die Einstellung der Täufer 1in Y  dér Refbrmationszeit
WIr dies NUr AaUS V61‘ streuten Andeutungen schließen, direkte Quellen über
die Täuter Rhein sibt nıcht. Entweder hat solche Quellen niemals
gegeben oder s1e siınd in den Stürmen des dreißigjährıgen Krıieges Grunde

Es kann jedoch keinem Zweıftel unterliegen, daß die Schweizer Brüder
Rheın zahlreıch und weıt verbreitet Nahmen doch eınem Konvent
in Straßburg 1 Jahre 1539 nıcht wenıger als hundert Schweizer Brüder un:
1Ur fünt Anhänger Melchior Hoftmanns teıl.? Außerdem gab Anhänger
der Hubmaierschen Lehre nachweıslich 1n Kreuznach, Worms, Neustadt (a
Hardt), Modenbach, Honnef un: Köln.19 Da Bullinger* 1ın seiner Aufzäh-
lung der Hauptsekten der Täuter die Schweizer nıcht neNNtT, dart uns nıcht
wundern. Kam ihm doch darauf A} bei jeder Abart der Täuter irgend
eine Lehre aufzuführen, die nach seiner Ansıcht besonders abstoßend W  P

Was aber hätte Vomn den Nachfolgern Hubmaıiers anders a  I1 können,
als da{fß sS1e Zwinglianer seı1en, 1Ur dafß s1e die Zuerst auch VO Zwinglı gut-
geheißene Lehre VO  a der Verwerfung der Kiındertaute auch wirklich konse-

durchgeführt hätten! Es ISt schon S w1e Peachey,"“ WE auch
überspitzt SagtT, da{ß die Täuter auf dem Gebiet der Lehre aum einen Punkt
vertreten haben, der nıcht von Zwinglı 1n der Frühzeıt irgendwie auch ver-
treten worden W4re:

Ja, Hubmaıiers Anhänger verhalten sıch auf allen Lebensgebieten, Sanz
besonders aber gegenüber der Obrigkeit, 388  U SO, w1e jeder Katholik oder
Protestant haben würde, aber nıcht Ww1€e die sektiererischen Täufer
machten. 1)as sehen WIr deutlich Aaus den Vorwürfen, den die A4US Nikolsburg
Auswandernden den täuferischen Herren VO  a Liechtenstein machen. Dar-
über berichten die Geschichtsbücher der Wiedertäuter folgendes:*® „Anno
1528 ın der ersten Fastenwoche hat der Könıg Ferdinandus den Profoßen
nach Osterreich geschickt, der hat hın un: wieder große \mpOrung, Trübsal
und Verfolgung angerichtet. Denn hat etlıche (sc Täufer) 1NSs Gefängnis
gebracht, un jemand 1mM Feld, aut der Straße ergriften, den hat
enthaupten lassen,; welche aber in den Dörtern VO Glauben nıcht wollten
abstehen, die Torsäulen gehenkt. Da 1St 1el Volks geursacht worden, aus

ÖOsterreich nach Nikolsburg zıiehen. Auch 1STt 1e] olk Aaus den Dörtern
mit Weıib un: iınd auf die erge geflohen und hat ıhre Hauser verlassen.
Da hat der Herr Lienhart un Herr Hans VO  e Liechtenstein dem Profo{(fs8
entboten, daß er über die Grenze nıcht ol] greifen oder s1e wollten ıhm
etliche Kugeln schenken! Da ist der Proto{fiß abgegangen.“

Für diesen tatkräftigen Schutz ıhrer Glaubensbrüder wırd den Herren VO  [

Liechtenstein eın eigentümlıcher ank teil. Als nämlich die radikalen
Täufgr VO  3 Nikolsburg fortgezogen a  N, anderwärts die wahre (3@=

Röhrich, CSrn der Reformation im Ela Teile, 1830
Beck, Geschichtsbücher der Wi;edertäuter 1n Osterreich-Ungarn. 1878

Bullinger, Der Wiedertäufer Ursprung
Paul Peachey, Dıe soziale Herkunft der Schweizer Täufer 1n der Retormatıions-

zeıt. Karlsruhe 1954 Seıite 101
eck Aa
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meıinschaft Christi yründen, reitet Leonhardt VO  3 Liechtenstein iıhnen nach
S1C wiıeder ZUur Rückkehr veranlassen Di1ie Täuter lehnen SC11I An-

erbieten jedoch aAb und gyeben als CiNeCN ihrer Gründe datür „Auch habe
S1C ıhr Herz und Gewiıssen, das wıder SC1INer Brüder auch SC1IHECETr Prädikanten
Lehre und Leben SCZEUZL hat dahin getrieben, da S1C für ungöttlich erkannt
haben dafß und SC11H Bruder dem Proto{fß INITt Gewalt wıderstanden
(der doch VO  w der Obrigkeit gyeschickt worden!), als ıh denn se1iNn Prädikant
dazu gehetzt habe e 14

Wır werden Spater noch darauf zurückkommen, WIC bezeichnend für die
11 Art der Täufer j1STt dafß S1C sich VO  a’ ıhrer täuterischen Obrigkeit glaubt
trennen INUSSCNH, weıl diese „unchristlicherweise“ die Täufer VOTr den Ge-
waltmaßnahmen des kaiserlichen Protossen schützte hier wollen W IL: 1Ur

testhalten, da der täuterische Herr von Liechtenstein Einverständnis MIt
SC11NLEIN täuterischen Prediger, dem Nachfolger Hubmatiers, M1 Waftengewalt
dem Protfofß des alsers CENTISCSCNLFIT täuferischen Untertanen
schützen Im Zentrum des Täufertums, Niıkolsburg, 111 Man also nıchts
VO  > dem Gedanken W1SSCNH, dafß C1MN ‚wahrer Christ SE Täufer, keine
obrigkeitlichen Funktionen ausüben dürfe, ll 11a  =) auch nıchts VO  > ergebe-
nem Leiden und Sterben bei Vertolgungen W 155CH, INa  a} scheut sıch O:
nıcht sıch un: Sache MItL dem Schwert verteidigen

Diese Anschauungsweise hat sıch der Gemeinde VO'  w Nıkolsburg auch
weıterhın erhalten. Noch Jahre 1574 berichtet GT Täuter aimnmens Paul
lock Brieft seiINCNHN Genossen Deter Walpot Mähren, da{fß
Wıttlung Württemberg gleichen Gefängnis MIiIt W e1 Schweizer Brüdern
sıch befinde, VO  5 denen der Leonhart Sommer heiße und aus Nıkolsburg
STaAMME); dieser habe ıhm als Irrtum vorgeworfen, dafß SIC „Steuern tür rıeg
EiC für unrecht halten“ .15 Der Nikolsburger hält also das Geben VO  . Krıiegs-
steuern für recht. och 1 Jahre 1574 herrscht also 1 Niıkolsburg die Auf-
fassung „ VOM Schwert“ ) WIC S1I1C Hubmaier vertreten hat

och nıcht allein die Nikolsburger dachten 5! sondern ı allen möglıchen
Gegenden finden WITLr diese, dem Hubmaier”schen Geiste verwandte rteforma-
torische Rıchtung des Täufertums,; die VO  \} ihren Gegnern iıhrer Eın-
stellung ZU „Schwert“ spöttisch als „Schwertler“ bezeichnet werden. Mei-

reilich lernen WIL S1C NUr Aaus den Schriften ihrer Gegner kennen, pCcHE-
benenfalls auch aus Bekehrungsschreiben der „wahren“ Täufer. SO P aus

langen Sendbriefdes Täufers Hans AÄAmon „An C1inNn Volk i Schweizer-
land“, der eLtw2 1540 gesbhrieben SC111 dürfte.18 Darın C „der Steuer

S
halben z Krieg und Zzu Blutvergießen, das ıhr auch billig und für recht
erhalten wollt, un iINan Nnen henkt, auch eld dazu vebt, das unserem
Herzen und Geıist zuwiıder iISTt un: erkennen, unrecht seiın“Aus allen Bibel-
stellen, CI; welche Gehorsam die Obrigkeit befehlen, folge nı  cht,;
„daß mMan Steuer ZU. Krieg geben oll oder ZAT Blutvergießen“. Deshalb,

eck CES 75
15 Sammlung Beck, aus dem Nachlafß des Hofrates vBe Staatsarchiv

Brünn Beckova Sbirka, Statni Archiv Brne), tol 183
16 Sammlung Beck tol 54°
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schliefßt C „könnten un: möchten WIL auch nıcht MITL euch zufrieden
diesem, nämlich MI1L der Steuer (SC für den Krıeg)” Das diesem Send-

brief angesprochene „Volk 11 Schweizerlan also bezüglıch des
Verhältnisses der Christen ZUTr Obrigkeıit den gleichen Standpunkt W 1C Hub-

und (senossen, S1IC wohnen mithın ıcht LLUL der Schweıiz, SOMN-

dern S1IE sind „Schweızer Y gehören daher denjenıgen Täutern, die WIL als
dıe „reformatorische Rıchtung den Täutern bezeichnet haben

Wıe nach diesem Brieft schließen, der eigentlıchen Schweiz solche
Schweizer Brüder yab die sıch nıcht politischen Fragen sondern NUuUr in

Glaubensdingen S den Kirchen der Reformation unterschieden, yab
augenscheinlich Ühnliche „falsche Propheten auch Tirol Weniıgstens arn
ELW Jahre 1530 Wolfgang Brandthuber 111 Sendbriet „  N! lieben
Brüder un: Iiener Jesu Christı der Gemeinde (sottes 111 Rattenburg
Inn nachdrücklich VOT diesen verkehrten Lehren da{ß 119  3 annehmen
mu{ die Gemeinde sCc1 davon ZU mindesten bedroht wenn nıcht schon inhi-

Er mahnt diese Täufergemeinde, Aus Christus keinen Moses machen,
„WIC etliche kommen, die das Schwert erhalten wollen N dem (zesetz
Moses und widerfechten der Lehre Christi und SC1NECIN Leben un:! wollen,

MOSC 11l Christ ZU Tode urteilen un: richten:“
Er selbst lehnt diese Lehre MI Abscheu aAb und mahnt, VOT der Versuchung

auf der Hut SC1IN, die VO  — denen herkomme welche MI1L dem Schwert ach
dem Gesetz Mosıs umgehen wollten und ZUr Verteidigung dieser Irrlehre
auch schon C1MN Büchlein hätten ausgehen lassen Ebenso WIC die ber-
nahme vVvon richterlichen Ämtern durch die „Christen verwirft M INIT

den stärksten Ausdrücken VOTL der direkten oder iındirekten Teilnahme amn

rıeg „Merkt auch auft des Krıiegs halben, da{fß ıhr euch nıcht vergreift CUTECN

Leib verfechten, als wolltet iıhr der Obrigkeit gehorsam eisten denn
1IST wiıder (Gott Jas Brandthuber geht WEIL die Stellung des Men-

schen ZU Kriegführen als das entscheidende Merkmal anzusehen diejen1-
SCn welche das Kriegführen unterstutzen, die, welche das Malzeichen

der rechten and haben (Off Joh 13 16) 18

Von der Verbreitung un Bedeutung der Schweizer Brüder X1bt auch C1N

ausführlicher Bericht den Geschichtsbüchern der Wiedertäuter“ *® über
den Übertritt CINISCI derselben ZUur Huterischen Gemeinschaft 1111 Jahr 1556
Zeugnis Es handelt sich Täuter amn Rhein Kreuznach un Neustadt
(a Hardt), un sınd CIN1SC nıcht ganz unbekannte Männer, WI1e Hans Ar:
beiter und Farwendel darunter, die ıhren schweizerischen Glauben abschwöö-
ren und Z huterischen Gemeinschaft übergehen. Auch hıer 1STt wieder 1115

der Hauptzugeständnisse, das die Schweıizer machen MUSSCIL, dafß S1Ie der
Überzeugung T, Kriegtführen Kriegssteuer geben oder obrigkeit-
iche Tätigkeit auszuüben, SC1 unrecht ber 1ST keineswegs DCWESCI, WI1C

IMnan bei oberflächlichem Lesen des Berichtes der Geschichtsbücher glauben
Vielleicht ıIST Hubmaiers Büchlein „Vom Schwert“ geme1nt.

18 Sammlung Beck Nr
eck O,, ZR7 und Sammlung Beck Nr
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könnte, als hätten jene Gemeıinden der schweizerischen Täufer Rhein da-
mals in COTrDOIC ıhre Überzeugung Gunsten ' der huterischen aufgegeben;vielmehr handelt sıch 1Ur den Übertritt einzelner, allerdings tührender
Männer. Denn heißt in dem Bericht: „eIn e der Schweizer 1St
den Huterischen übergegangen,“ aber die Gemeinden blieben weıter beste-
hen und jelten fest ihrer staatsbejahenden Überzeugung. Am deutlich-
sten geht die Stellung dieser reformatorischen Richtung des Täutertums
Aaus dem „Bekenntnis“ hervor, das im Jahre 15358 ine Anzahl gefangenerTäuter 1n Marburg iıhrer Verteidigung autstellten. Keineswegs wollen S1Ee
darın ıhren Täutferglauben verleugnen, vielmehr halten S1e fest 4an der unbe-
dıngten Verwerfung der Kindertaufe, aber in ezug auf die Obrigkeitaußern s1e dieselben Anschauungen W1e Hubmaıier, die sıch, W1€e WIr sahen,
wen12 oder gyarnıcht VO  w denen der Reformatoren, bzw. der christlichen Kır-
chen überhaupt unterschied. Mıt oyroßer Entschiedenheit erklären diese TAUs
ter für einen Irrtum, das eich Christi als eın weltliches Königreich nNntier
Ausrottung aller Gottlosen autrichten wollen, W 1e 1ın üunster versucht
sel. Ebenso aber erscheint iıhnen als Irrtum, die Obrigkeit Christen

verwerten oder die Beteiligung der Christen obrigkeitlichen Geschäften
abzulehnen. Dementsprechend erklären S1E auch das Kriegführen 1m Dienst
der Obrigkeit für erlaubt.2!

Dieses Bekenntnis, das VO dem Täuter DPeter Tasch 1n Marburg verftfaflßt
se1n scheint, aber außer VO  e ıhm auch noch VON anderen hessischen Täutern
unterschrieben ISt, findet i1ne Ergänzung 1n einer mehrere Jahre spater Cr-
schienenen Schrift, die iıne AÄrt VO  a Anweısung für die Täutfer 1St, wıe S1e siıch
bei Verhören verantworten sollen. Auch darin ist der eigentlich täuterische
Standpunkt durchaus gewahrt un: die Kindertaufe als ine „Menschenpflan-
ZUNg VO wusten Greuel eingesetzt“ bezeichnet und dementsprechend
verworten. ber auch hier zeıgt sıch 1ne bejahende Eıinstellung den herr-
schenden polıtischen Verhältnissen: die Obrigkeit 1St Von Gott eingesetzt;deshalb oll der Christ S1e ın ıhrer Tätigkeit unterstutzen, iıhr auch helfen, die
Bösen nötıgenfalls mM1t dem chwert bestrafen, die Guten
schützen.??

1le diese Ansıchten werden natürlich, entsprechend der reiigiösen Einstel-
lung der Zeıt, immer wieder MIt Bıbelworten stutzen versucht. aupt-sächlich sınd die Stellen, welche VO: Gehorsam der Obrigkeit gegenüberhandeln, auf die InNnan sıch beruft (Röm 13 etr. 2 aber auch einıge gC-Schlüsse werden gezogen.-So ZU Beispiel Sagten die Schweizer, Chri-
STUS se1 Bürger 1ın Kapernaum gewesen, mıiıthin dürfe auch ein Christ eın Buür-
zeCr sein un natürlich als solcher seine Bürgerpflichten ertüllen.®? Dafß der
Kriegsdienst erlaubt sel, suchte INa  } Aaus der Standespredigt VO  w Johannesdem Täuter ** erweiısen; INan machte geltend, Johannes habe den Krıegs-

eck A 228
21 Hochhaut,; Mitteilungen, aus der

1St. Theologie 18358 602)
Prot. Sektengeschichte in der héssische.r'i Kirche

Hochhaut, ebd. 1859, 167
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ki1echien ohl verboten, Unrecht tun und hätte s1€e gemahnt, mi1t ihrem
Solde zufrieden se1n, hätte aber nıcht die Aufgabe ihres Beruftes VO

ıhnen verlangt, mithin könne der Soldatenberut auch nıcht verwerflich se1n.“?
Doch fiel natürlich den Gegnern nıcht schwer, auch für iıhre Meınung Bibel-
stellen als Beweıs vorzubringen oder Aaus den $ den Gegnern angeführten
Worten ıne Bestätigung der eigenen Ansıcht herauszulesen.

Prüfen WIr 1U  w die soz1ale Eınstellung der Schweizer Brüder. Ebenso ent-

schieden W1e€e ihr eıster Hubmaier ehnten auch s1e ab, soziale Retormer
SeIN; und während die Gütergemeinschaft geradezu e1in Kennzeichen der

sektiererischen Täuter iSt;, haben die auf reformatorischer Grundlage aut-
bauenden Schweizer tür derartıges keinerle1 Verständnıis gvehabt. Wıe WIr
schon sahen, wandert eın Teil der Nikolsburger Täufergemeinde hauptsäch-
lich deshalb Aaus, weıl S1e die Gütergemeinschaft einführen wollen. SO bleibt

auch 1n spaterer eıit Wo WIr ıne Spur VO  e Schweizern finden, zeıgt sıch
auch unbedingt die Verwerfung der Gütergemeinschaft. Besonders Aaus den
Schriften ihrer Gegner können WIr dies erkennen. Denn in allen Sendschrei-
ben und Schriften der Huterıischen, die VO  a den Schweizern reden, oder die

diese gerichtet sind, wırd besonders immer getadelt, dafß S1E die „Gemeıin-
chaft“ nıcht halten. Der Gedanke, ein „besonderes Volk“ se1n, ıne kleine
christliche Gemeinschaft inmıtten einer heidnischen Welt, der das Verhalten
der andern Täuter bestimmte, lag den Schweizern völlig tern. Sıe ühlten
sich als 1ne christliche Gemeinschaft n vielen anderen, natürlich als die
höchststehende welche Religionsgemeinschaft oylaubt das nıcht VO  3 sich!
aber eben doch als 1ne Gemeinschaft, die VO den andern 98088 durch ZEW1SSE
Glaubensunterschiede WAar, aber 1n wiırtschaftlıcher, sozıialer und
politischer Hınsıcht mi1t ihnen aut dem yleichen Boden stand: kurz, sıe dach-
ten nıcht daran, siıch VO  a der „Welt“ abzusondern, s1e als unbedingt böse
verwerten. Höchstens wollten s1e die Welt mit iıhrem „reineren“ Glauben
durchdringen un: dadurch veredeln. Wır sehen also 1er die gleichen Gedan-
kengänge w 1e bei den yroßen Kıiırchen der Reformation, aber nıchts VO  5 mit-
telalterlichem Schwärmertum. Deshalb konnte diese Rıchtung des Täuter-
Ltums auch ohne Schwierigkeiten den. p1f0testantischen Kıiırchen aufgesogen
werden.

In Hessen vollzieht siıch ZU ersten Mal jene rückläufige Entwicklung die-
NAG Art von Täufertum, die sıch spater überall zeıgt: Butzer, VO  e} Philıpp VO  a

Hessen Rat gefragt, erklärt nach dem Verhör der Täuter, daß diese siıch
ohne Grund VO  } der Kirche gesondert hätten und stellt ıhnen den Anschlufß

dieselbe irel, obwohl sıe der Erwachsenentaute testhalten. Inwieweıt
sich dieser Anschlufß vollzogen hat, uınd inw1ıeweıt sıch die Täufergemeinden
ihre Selbständigkeit bewahrt haben, 1St nıcht Sanz siıcher. Auft jeden Fall
wurden VO  w} Nnun die Schweizer Brüder 1n Hessen geduldet, während der
Landgraf (ım Jahre efiehlt, alle Wiedertäufer, die nıcht die Artikel
Ww1e Tasch und Genossen halten wollten, AaUusSs dem Lande Z Jagen.“® Butzer

24 Luk d
Hans Denk, Von der wahren Liebe (Sammlung Be Nr. 15)
Hochhuth aal 182
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und Landgraf Philıpp VO:  } Hessen sind also die ersten, welche die beiden
Gruppen der Täuter trennen WI1SSCH die Schweizer Brüder die 1LUF SI

besondere Abart des Protestantı:smus sind, 1 den Grundgedanken MIItt ıhm
völlig übereinstimmend und eshalb auch ungefährlıch für jede Protestan-
tische Obrigkeıit; und autf der andern Se1ite JeNLC Täuter, deren Ideen S1C

Getahr für jedes Staatswesen machen scheinen, SC1 NUnN, dafß S1IC
die Obrigkeit beseitigen und sıch selbst iıhre Stelle sSEerIzZenNn möchten Mün-
sterische Täutfer oder da{(ß SIC die Obrigkeit für A unchristliche Einrich-
CunNg ansehen und sıch deshalb iıhr fern halten Huter Die Folgezeit be-

da{fß die Politik des Landgrafen gegenüber den Schweizer Brüdern
richtig War Still] ohne jede Reibung sınd S1C die ihr wesensverwandte
evangelısche Kırche zurückgeflossen, während die huterisch gesiNNteN Täuter
nach Mähren auswanderten

Es Ware aber verfehlt, glauben, dafß diese retormatorisch eingestellten
Täuter überall schnell WIC Hessen den Anschluß die Großkirchen
gefunden hätten, Gegenteil sehen W IL manchen Gegenden geradezu C1N
Erstarken dieser Rıchtung, 111 Strafßburg, die Schweizer Brüder
die anderen Täuter übersteigen uch AaUuUs den Schriften der beiden stärksten
Bekämpfer des Täufertums, Ehrhardt und Fischer, die reilıch recht ZU-

verlässıge Quellen sind, geht eutlich hervor, dafß noch AL Zeıt, als S1C

schreıben, also um die Wende des 17 Jahrhunderts, die Schweizer Brüder
1Ne immerhin nehmende Sekte Sind, WEeNnN S auch schon -Beden:
Cung hinter den Huterischen zurücktreten ogar noch 1652 sibt 6S Schweizer
Brüder, denn der Täuter Andreas Ehrenpreıis sıeht siıch veranlafit, NEeCN

Sendbriet schreiben „alle diejenigen, sıch berühmen un: bedünken
lassen, daß s1ie C111 abgesondertes olk wollen und sonderlich, die sıch
auch Brüder und Schwestern einen» als Menisten Schweitzer-Brüder und
andere mehr, S16 hıin und wieder 111 vielen Orten und Landen, dunk-
Jen, wolkigen, neblichten agen dieser Welt Verstreuet seıin Darın findet
ernstie Worte diejenigen, welche „ZUum Blutgericht heltfen MIit Hılfe
oder Steuer, oder Sıtzen ZU Gericht un!: dergleichen mehr, das S1IC tun
nıcht acht haben.“ 28 ber WeNn damals auch noch solche Schweizer x1ibt,

handelt sıch doch ohl LUr noch vereinzelte Reste dieser Richtung,
vermutlich den katholischen Öösterreichischen Erblanden, ıhnen der Arı
schlufß Ü evangelische Kırche, den übrigen Deutschland die wel-
Zr Brüder längst vollzogen hatten, nıcht leicht WAar. Jedenfalls 1ST 1111

Laufte des L: Jahrhunderts diese reformatorische Rıchtung des Täufertums
restlos verschwunden. Wenn INa  w aber: i gegen Wartıgen Täufertum, VOor
allem bei den Taufgesinnten Holland, eZug aut Gütergemeinschaft
un! Stellung DUr Obrigkeıt Banz Ahnliche freie Anschauungen findet WI1C beı
den Schweizer Brüdern des 16 Jahrhunderts, 1ST dies nıcht als C1iNC Fort-
SEIZUNgG N: alten Sekte anzusehen sondern als ine Auswirkung: der Auf-
klärung und dermodernen eıt.

ZUY Linden, Melchior Hofmann 1885
Beck’sche Sammlung Nr
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Dıiıze „Oberdeutschen oder Stäbler
Nun den „Oberdeutschen Brüdern die VO  - ihren Gegnern gCnH iıhrer

‚ablehnenden Stellung umn „Schwert ıronısch als „Stäbler bezeichnet WUur-

den. Da finden WIr gleich Anfang der Taufbewegung, J ehe INan C1gENL-
ich VO  a} C616T Taufbewegung sprechen kann,“ Briet VO  3 Grebel un
(3enossen Al Thomas Münzer 30 Schon die Einleitung, MOSC sıch nıcht WUu1l-

dern dafß SIC ıhn ohne Titel ansprechen, da Christus wolle, daß alle Christen
Brüder 1ST bezeichnend Noch mehr 1aber der eigentliche Inhalt des rIie-
tes S16e, die Züricher, heißt darın, freuen sıch über die Schritften Muüunzers
und die darın ausgesprochenen Ansıchten, aber S1IC sehen sich doch genOtıgt
der Ermahnung, allerlei „abzutun“ ) und WAar VOL allem „Man oll das
Evangelium un Anhänger nıcht schirmen MItTt dem Schwert oder S1IC sıch
selbst, als WI1I durch Nsere Brüder vernommMmMen haben, dich also INEC1INECN und
halten Rechte Christen INUSSEIN Verfolgung leiden Ö1ie gebrauchen auch
weder weltliches Schwert noch Krıeg, denn be1 ıhnen 1ST das Töten Sal ab-
an. 4 In H6I Schreiben teılt Grebel dem Münzer mMIt, SC1

benachrichtigt worden, „du habest wiıder die Fürsten gepredigt, daß INa  e S1e

M1 den Fäusten angreifen sollte.“ Falls das wahr SCI, oder falls er Krıeg
schirmen wollte oder anderes, W as INa  3 nicht klaren Wort finde,
ermahne ihn, davon abzustehen.?!

Man vergleiche: In derselben Zeıt, ı11 welcher der 11 Täuferapostel, Hub-
5 Soldaten A4aUus Zürich erbittet, seiNCN Glauben INIL Waffengewalt
schützen, erklärt der andere Täuferapostel Grebel jeden Gebrauch des
Schwertes das Aufruhrpredigen ftür unbedingt verwerflich. 1n Beweıs,
dafß beide VO  » ganz verschiedenem Geıist eseelt Von Antang B
schon bevor die Wiedertaute praktisch ausgeübt wurde, ZC1IZCH sıch also ı
der Tautbewegung grundverschiedene Richtungen.

DieserGegensatz bleibt, Ja, verschärft sıch 1ıimMMer mehr. Immer entschie-
dener lehnen die oberdeutschen Täufer jede Art des Kriegführens oder der
Verteidigung aAb Schon 1527 legen S1C sich 1 den Artikeln VO  $ Schlatt
Randen unzweideutig auf die Lehre test, daß das „Schwert“ 1LLULI 1ine (sottes-
ordnung außerhalb der Vollkommenheıt Christı SC1, und die Frage, ob auch
CIn Christ das Schwert die Bösen gebrauchen dürte, des Guten

Schutz und Schirm oder der Liebe willen, wiırd entschieden verneint.**
Seitdem stellen sıch die oberdeutschen Täufer bewußt auft den Standpunkt:

%Wır sınd die Gemeinde der Heıligen, un für uns zibt keine fleischlichen
Waften Wohl Hans enk Wenn WIL ohne ache und Eigensucht toten \

Erst Anfang 1525 fand die Wiedertaufe (Blaurock ur‘! Grebel)
ber die Verwerfung der Kindertaufe hat Hubmaıer schon ı Frühgjahr 1523 gC-
dacht (Sachsse, a.G 158 reilich hne die praktischen Konsequenzen daraus
zıehen.

September 1524, Cornelius O., Beilage Nr
31 Vgl von Muralt-Schmid, Quellen ZUr Geschichte der Täuter ı der Schweiz.

Zürich 1952
Art sıehe eck Oa 41
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könnten, WI1IC (sott LUL SO Ware u11l ohl erlaubt ber dazu WITL

nıcht imstande
VWıe konsequent die Täufer der Durchführung dieser Ansıcht I;

haben WIL schon gesehen Dıie Herren VO  e} Liechtenstein erkennen S1C nıcht
mehr als Brüder sondern trennen sıch VO  3 ihnen un: wandern nach Auster-
litz AaUs, weıl diese MI Waftengewalt die täutferische Gemeinde VOTL ıhren
Feinden schützten 34 Kurze eIit darnach Sagı der Täuter Hans Nadler bei

Verhör Jahre 1529 aut die rage nach SC1INECET Stellung ZUr Obrig-
keit Ja LEA  - mu{fß Obrigkeıt haben SCNH der Bösen, un: S1IC, die Täufer,
wollten yarniıchts dıe Obrigkeit unternehmen, „denn cstehe keinem
Christen Z da{fß fechten oder col]“ Ja, fährt fOrt, viele
Brüder ıhnen die wollten, IC sollten die Schwerter und Wehren Sanz
hinlegen Er selbst ekennt da{fß auch diesen Täutern gehöre, SsCc1
dies 1aber keine Satzung Ntier ıhnen MOSC S1C tragen oder lassen, Je
nachdem stark oder schwach se1 Glauben 35

Diıiese ablehnende Haltung gegenüber dem Waffengebrauch erhält, VeOI-
stärkt sıch be1 den oberdeutschen Täutern Als „OÖffentliche Mördere1 be-
zeichnet Paul Glock Jahre 1562 Verhör das Kriegführen,“ un
Leonhard Dax, ehemals katholischer Priester Tirol dann aber für die
Tauflehre °  CN, be] Verhör Alzey Jahre 156/ dem ıhn
verhörenden retormierten Superintendenten auseinander, da{ß „alles Blutver-

S1e, die Täufer,x1eßen und Krıiegen der Kirche Christ1 aufgehoben SC1

begehrten auch die Lehre Christ1 nıcht MT dem Schwert der Obrigkeıt dieser
Welt schützen und IMITL Gegenwehr und Blutvergiefßen das Evangelıum
erhalten, WIC die Reformierten und alle alschen Christen aten, welche das
welrtliche Schwert Gehilfen ihrer Lehre gebrauchten und anriefen un
Samıt demselbigen INIT den Fäusten dreinschlügen, W as den natürlichen Heı-
den vıiel SCI1 und ErSt recht keinem Christen SCZIEME CunN, sondern
leiden Geduld und alles Unrecht meiden Ja, hat Großfßarti-
CS die Täaufter, die Jahre 1577 gefangen nach Trıest verschleppt
und dort aut die Galeeren gebracht wurden, der Rechenschaft ihres Jlau-
bens dabei leiıben Fuüur die Christen sCcC1 ausgeschlossen alle Gegenwehr und
Widerstand WI1C Kriegführen, Fechten, Aufruhr, denn das Schwert SsCc1 1ine

Gottesordnung außerhalb der Vollkommenheıit Christiı Auch die
Bösen die Guten schützen, dürte der Christ das Schwert nıcht führen 38

Selbst Notwehr se1l nıcht erlaubt erklärt Hans Schmid Jahre 1590 wenll
111 Mörder 11 Walde iıhn überfiele, würde sıch 1LUFr InN1t dem Gebet weh-
reN, aber übrıgen überzeugt ‚9 könne ıhm nıchts ohne (zottes Willen
geschehen Iso auch durch die grauenvollen Vertolgungen lıefßen sıch die
oberdeutschen Täuter nıcht von dem Standpunkt abbringen, den S1e schon
Anfang der Taufbewegung gyegenüber den Herren VO  e Liechtenstein vertra-

Denk, Von der wahren Liebe, 1527 (Siehe Beck’sche Samml Nr. 15)Siehe Seite 287/88
Beck’sche Sammlung Nr.
Nr Nr.
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ten, die S1C ZAT: ank tür ıhren Schutz als Gottlose ansahen, VO:  3 denen
INall als Chriıst sıch absondern

Nun hat vew f keine Obrigkeıit den Täufern Vorwurf daraus D
macht da S1C jede Art VO Aufstand unbedingt verwarten ber die Taäuter
OSCH AaUS ıhrer Lehre VO  - der Ablehnung jeder Gewalt noch 1ine andere
Folgerung, MItTt der die Obrigkeiten keineswegs einverstanden ıcht
NUur der Mörder und der Gewalttätige begeht Unrecht erklären S1C, sondern
auch der, welcher Beihilfe ZzUuU Mord oder AA Gewalttat eistet Iso dürtfen
WIrLr wahren Christen auch nıchts LunNn, W as das Blutvergiefßen Öördert das
heifßt WITL dürfen die Obrigkeit beim Kriegftführen weder direkt noch indirekt
untferstutzen Daraus würde sıch ergeben eın Christ dart Kriegsknecht SC1IN,
denn Christentum un: Soldatendienst lassen sıch schlechterdings nıcht VeECI-

CIN1ISCH I)ıiese Folgerung wird auch gelegentlich SCZOSCHN Es wırd auch der
Einwurt abgewehrt daß Johannes der 'Täuter VOIN den Kriegsknechten nıcht
Aufgeben ihres Berutes verlangt also denselben nıcht verworten habe und
W ar wiırd dagegen vorgebracht Johannes habe noch Z.U Alten Bunde, Z
„Gesetz gehört SC1 also für den Christen nıcht maißgebend 41 ber viel Auf-
hebens wiırd VO  3 dieser Lehre „Keın Christ C111l Soldat kein Soldat e1in

Christ“ nıcht gemacht Freilich 1IST dies auch nıcht erstaunlich Dıie Söldner-
heere N eIt bestanden Ja durchweg Aaus Gesindel eın anständıger
Mensch ob 1U  en Protestant oder Katholik WAare JE Soldart geworden, gC-
schweige denn jemand der MITL dem Christentum nahm SO brauchten
die Täuter die Ablehnung des Soldatenstandes nıcht besonders betonen,
weil dies Selbstverständliches WAar, und die Obrigkeiten konnten den
Täutern unmöglıch 1Ne Ansıcht verübeln, die S1C MmMit allen anderen ANSTLAanN-

digen Menschen teilten
Wenn INan aber auch allgemeın das Soldatenhandwerk als Lebensberuft

ablehnte, galt doch als natürliche Bürgerpflicht, daß Falle der Not
jeder waffenfähige Mann SC1INEC Heımat oder SC1NC Vaterstadt verteidigen
half und diesem Punkt kommt Zuerst ZU Konflikt zwiıschen der
Obrigkeit und den Täutfern Denn auch solche Beihilfe ZU Krieg lehnen die
oberdeutschen Täuter aAb Zum ErSteh Mal ertahren WITLr davon Jahre S
durch das Verhalten des Täuters Jakob rofß bei der Bedrohung der Stadt
Waldshut roß weIigert sich, „die Leute totzuschlagen 1ST aber inkonse-
quenhterweılse um Woachdienst un: Schanzen bereit l also doch indirekt
ZUT: „Mörderei  I helten Später aber sind die Täuter folgerichtiger, un!: den
yrößten Hafiß nıcht NUur der Obrigkeit sondern aller Bürger ziehen S1C sıch
dadurch G da{ß S1C ıhre Verweıigerung des Kriegsdienstes auch auf die Ab-
wehr N} Feindes ausdehnen, der damals ganz EKuropa Schrecken ETIZLTE,
des Türken SO erklärt Michael attler bei Verhör kurz: VOL SEINCL

Hınrıchtung Jahre 1527 Rottenburg Neckar „Wenn der Türke
1115 Land käme, sollte an ıhm keinen Widerstand LUunN, und wWwenNnn Kriegen

40 Siehe ben Seıite 290/91
41 Denk, Von der wahren Liebe, Beck’sche Sammlung Nr.
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recht wäre, wollte lıeber wiıder die Chiscten zıehen, denn wider die E
ken, welches doch eın Zrofß Dıng 1St, Nsers heilıigen Glaubens gyrößten
Feind wıder uns zıiehen.“ Diese Antwort, die natürlich die zrößte EmpS$-
runs be] den Rıchtern hervorgeruten hat; erkliärt dann weıter: „ Wann der
Türke käme, oll INa  - ıhm keinen Widerstand tun, denn geschrieben steht:
du sollst nıcht toten. Wır sollen uns des Türken und anderer ULLSCICL Vertol-
SCI nıcht erwehren, sondern mit Gebet GOtt anhalten, da{

wehre und Widerstand LUE Dafß ich aber DESAT habe, kriegen recht
ware; wollte ıch lieber wıder die vermeıntlichen Christen zıehen, welche die
TOMMenN Christen verfolgen, fangen und toten denn wider den Türken:
Ursach Der Türke 1St eın Türke und weıß VO' christlichen Glauben nıchts,
1St f  E  eın Türke nach dem Fleıisch. S0 wollet ihr aber Christen se1n, verrühmet
euch Christı, verfolget aber die TOoMMeEn Zeugen Christı, un: seid Türken
nach dem Geist.“ Solche Äußerungen aber Helen 1n 1ne Zeıt, 1n der die Tür-
ken sich anschickten, VOT Wıen zıehen, wodurch s1e den Bestand des gan-
©1 Reiches bedrohten!

Während zuerst durch die Täuter LLUL das eigentliche Blutvergießen abge-
lehnt wurde,“* ZO  € s1ie bald die Folgerung, da{iß auch jede Beihilfe
dazu verboten sel, mıiıthin auch das Zahlen VO  a Kriegssteuern. Auch dabe!:i
handelt es sıch hauptsächlıch un die in jener eıt immer wieder erhobene
Türkensteuer, aber auch andere Abgaben, die direkt oder iındirekt ZUTLC

Deckung der Kosten bestimmt a  N, die dem eich oder den Landesherren
aus den vielen Krıegen und Kämpften, die geführt wurden, ‚erwuchsen. Dıie
reformatorisch gyesinnten Täufer, die 50 „Schweizer“, nahmen 1n ihrer
staatsbejahenden Haltung keinen Anstoß an solchen Abgaben, aber s1e n
sıch dadurch bıtteren Tadel VO  H Seiten ihrer sektiererischen Brüder £, und
Hans Amon und die übrigen Altesten der mährischen Täufergemeinden erlie-
Ren einen oftenen Briet „An ein olk 1m Schweizerland“, den WIr schon
betrachtet‘ haben,* und WOr1In unzweıideutig Sagt, daß das Geben von

Kriegssteuer und Blutgeld unrecht se1 un: nıcht aus der Mahnung des ApOoO-
stels, daß INa  a der Obrigkeit geben musse, W as ıhr gyebühre, gefolgert werden
dürfe, da der Apostel 1LUFr VOI sonstigen Steuern aber nıcht VOoO: Kriegssteuer
rede. Er fährt dann fort: 46 „  1€ kann oder mags NUur e1in Frommer mıiıt
gutem Gewissen tun, dieweil sonderlich auch Krıegen unserell Zeıten (JOT-
tes orn 1St über die vermeiıntlichen Christen darum ob auch der welt-
lichen Obrigkeıit Amt iSt; den Bösen straten un: den Frommen Zzu beschüt-
ZEN, geht doch die Christen nichts A} denn S1€e sollen dem bel nicht
widerstehen, W 1€e könnten WIrL denn eld dazu geben Darum können und
möchten WIr auch mıi1ıt euch ıcht 7zutrieden se1n in diesem, nämlich mIt der
Steuer, denn die Obrigkeıt spricht selbst, S1e wollte auch lieber eld geben, als
selbst auszıehen und meınt also, se1 eın Unterschied, einen erschlagen oder
eiınem andern Geld geben, daß er s tue Darum erwaget Herzen

ben betr. .rofß.
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und scht auf den Unterschied, dafßs sich jedermann ute VOLr dem Blut und
Töten. CL

Wıe yroßen Wert die Täuter gerade auf diesen Punkt legten, geht daraus
hervor, daß be] der Vereinigung VO  w 7wel Gruppen VOIl Täutern 1im Jahre
1545 bei den abschließenden Verhandlungen festgelegt wurde, da{fß S1€e alle
sıch verpflichten, Blutsteuer, Henkergeld, Ja alles, W ads SE Blutvergießen
dient, nıcht geben, auch eın Robot oder sonstige Fronen eısten ‚
stelle der Blutsteuer.?*

Auch 1n einem Sendschreiben die mährischen Herren im gleichen Jahr
erklären sich die Täuter allem bereıit, W as ıne Obrigkeit fordern kann,
NUur „Steuer ZU Krıeg un: Henkergeld die können WI1r keineswegs be-
willigen.

ja; w1e blind die Täuter 1n diesem ıhren Eıter gegenüber der rauhen
Wirklichkeit sind, erhellt Aaus einem Schreiben Peter Riedemanns 4l die ZC-
fangenen Brüder autf dem Falkenstein, die der Galeere verurteılt
(1539/40). Darın spricht die Überzeugung aus; da{fß s1€e sıch nıcht ZU

Rudern zwıngen lassen würden, wenn um rıeg oder anderen ungött-
liıchen Sachen diene! Als ob ein Galeerensträfling überhaupt sewußt hätte,
wohin das Schift {uhr, das ruderte, oder als ob ıhm eın passıver Wider-
stand ırgendwıe genutzt hätte.

Das 7zweıte aber, W as die Täuter MN1t der Obrigkeit 1n Konflikt bringt, und
as besonders charakteristisch für ıhre N. Auffassung iSt, 1St die Begrün-
dung für den Gehorsam gegenüber der Obrigkeit.

Der Obrigkeit mu{(ß 111a  5 gehorchen, Inan mu{fß ihr auch geben, w as s1e e
langt, darın stımmt die überwältigende Mehrheıit der oberdeutschen Täufter
überein, D Hı 4S Arbeıter 1n seinem „Bekenntnis des Glaubens“, CR
taßt 1M Jahre 1568,;” Leonhard Dax* und andere mehr. S50 wird auch
festgesetzt 1n den Vereinbarungen, die zwischen den einzelnen Täutergrup-
PCNH getroffen wurden, w1ıe etwa beı der „Vereinigung der Huterischen un:
der Gabrieler, geschehen Dienstag, den 16 Januar Nur die ıne
Einschränkung Afindet sıch dabei, die Wır auch beı den Reformatoren finden,
INan oll der Obrigkeıt gehorsam se1ın 1n allem, W as nıcht wiıder Gott Ist
Wohl bewiesen manche Täuter durch ihr Verhalten, dafß dies eın schr dehn-
barer Begriff sel, un daher wurde diese Formulierung der Obrigkeit ver-
dächtig. ber weıt ernstieren Anstoß mufßte die Obrigkeit der Begründung
nehmen, weshalb INa  e ihr gehorchen mürse, SOW1e den Darlegungen, Aaus

denen hervorgıing, mıt welchen Augen nach Ansıcht der Täuter eın Christ die
Obrigkeit anzusehen habe

Ja, heißt C5, die Obrigkeit 1St 1ne lGottesordnung, un die Inhaber der
Gewalt sind (sottes Diener. ber 1in demselben Sinn sind s1e (s0Ottes Diener
W1e Nebukadnezar ein solcher WAFr. Die Obrigkeıt 1St. eine Rute Gottes, die
der Vater gegenüber den unachtsamen Kiındern braucht, und sobald die Rute
stumpf gzeworden 1St, wiırit sıe der Vater 1Ns Feuer; wiırd Gott auch mit

dsgl Nr.Sammlung Beck Nr Z
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der Obrigkeıit machen. Gewiß hat (3Ott die Obrigkeit erschaffen‚ aBer ebenso
w1e€e auch den Türken und den Teufel erschaften hat. Das Verhältnis des
wahrhaft Gläubigen ZUur Obrigkeit 1St also das Gleiche w1e das der alten
Christen den römischen Cäsaren. Wohl hat Gott die Obrigkeıit erwählt,
aber hat s1e in seiınem orn erwählt.“* S1e iSt (sottes Diıenerin ZALT. Rache.®°
Die Rache aber gehört nıcht in das Haus Gottes.° Deshalb kann jemand, der
Mitglied eıiner Obrigkeit ISt, unmöglich gleicher eIit auch dem Hause
(sottes angehören; oder miıt andern Worten ausgedrückt: „Eıne weltliche
Obrigkeıit kannn nıcht Christ sein ;  1n“ 57 Kann S1€e aber keıin Christ se1IN, 1St NUr

folgericht1g, INall erklärt, die Obrigkeıt, bzw ihre Mitglieder können
nıcht selıg werden.®

Fassen WIr INIMCI: Die oberdeutschen Täuter SThen auf dem Stand-
punkt: Dıie Obrigkeıt 1St ıne Gottesgeißel;, deren sıch der Herr ZUr Tüch-
t1gung der BOösen edient. (3Oftf aber erwählt als Werkzeuge se1nes Zornes
immer 1Ur schlechte Menschen, die iıhren Auftrag, das Zorngericht Gottes an

irgend einem andern auszuüben, ertüllen und dann selber dem Orn verfal-
len. Solche Werkzeuge des göttlıchen Zornes sind nach Ansıcht der Täuter:
Nebukadnezar, Judas Ischarioth, die Türken und die Obrigkeıt. (ZÖ$ hat
aber n1ıe einen Frommen, geschweige denn einen wahren Christen solchen
Zwecken benutzt. Unter den Mitgliedern der Obrigkeit kann siıch daher
ebenso wen1g eın wahrer Chriıst befinden, w 1e€e Nebukadnezar oder Judas
Ischarıoth e1ın solcher Wa  —

Aus der Lehre 1aber: „Weltliche Obrigkeıit kann eın Christ se1in“, folgt
MIt zwingender Notwendigkeıt das Umgekehrte: „Keın Christ kann welt-
lıche Obrigkeıit se1n, “ also das für alle wahren Christen unbedingt geltende
Verbot, irgendwelche obrigkeitlichen Funktionen auszuüben.” uch hier
sehen WIr wieder den direkten Gegensatz der oberdeutschen Täutfer den
reformatorischen Täufern, die aut dem Standpunkt estehen: eın Christ kann
viel besser als ein Ungläubiger nach (sottes Willen Gericht sıtzen oder
On eın Amt verwalten; dart aber Recht sprechen MI1t dem Mund, darf

auch eın Beschützer Se1n mıt der Tat derer, die echt haben.® Anders dıe
sektiererischen Täuter: Der Christ darf überhaupt nıcht rechten,“ denn
dart Ja nıcht widerstehen dem bel sondern oll ruhig Gewalt leiden. Unter
den Christen und für die Christen 1St also eın Rıchter yarnıcht nÖötıg. Wäh-
rend Hubmaıier meınt, W C111 die Christen die Rıchteriämter ablehnen, dann
zwıingen s1e die Zänkischen, eiınem ungläubigen Richter gehen und da-
durch doppelt sündıgen,” sind die oberdeutschen Täuter überzeugt: wenl

aul Glock, Beck’sche Sammlung Nr.
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jemand „zaänkısch“ ST h, eınen andern VOor Gericht verklagt, dann bewe‘i?t
dadurch, dafß nıcht 7 den wahren Christen gehört. Prozesse werden

also 1Ur VO „Heıiden“ geführt, und W as gehen einen Christen die Händel
der Heiden 4A1l Mögen s1ie unter einander LUnN, W ds Sie wollen, der Christ oll
sıch daraus halten.

och wenıger als das Privatrecht 1St aber das Strafrecht asS, W as den
Christen angeht. Allerdings MUu die Obrigkeit die Bösen strafen, deshalb 1sSt
s1e VO  e Gott eingesetzt.®* ber die wahren Christen ‚HagRl nıchts Böses, W

VO  7 der Obrigkeıt straten ware. Objekt eines richtig ausgeübten Straf-
rechtes 1St also nıemals ein Christ sondern immer 1LUFr eın Ungläubiger. Mıt-
hın dart eın Christ A4U5 doppeltem Grunde nıcht Rıchter se1n, nämlıch weıl
überhaupt nıcht eibliche Straften verhängen hat, dann aber auch, weil iıhn
die ‚Ungläubigen“, die allein sıch stratbar machen, nıchts angehen.

Begeht denn aber ein Christ niemals Unrecht, braucht nıe gestraft
werden?. Nach Behauptung VON einıgen Gegnern des Täutfertums hat
allerdings 1ne Richtung ıhnen gegeben, die VO  e der Sündlosigkeit der
Bekehrten überzeugt Wa  $ ber diese Richtung hat augenscheinlich 1ın ber-
deutschland keinen entscheidenden Einflu{ß ausgeübt. Dıiıe Mehrzahl der Täu-
ter steht auf dem Standpunkt, dafß auch die Christen noch Sünde begehen,
dafß also auch TIeGE ihnen noch Strate nötig sel,; aber keine „fleischliche“
Strafe sondern LLUFL der annn ADas Schwert 1St ıne Ordnung (sottes außer-
halb der Vollkommenheıt Christı, welches den Bösen straft un: den Csuten
schützt und schirmt. Im (zesetz wiırd das Schwert zugeordnet der weltlichen
Obrigkeit, 1n der Vollkommenheıit Christı aber wiırd der annn gebraucht
einer Mahnung un Ausschließung des, der gesündigt hat, ohne alles 'Töten
des Fleisches, alleın durch Ermahnung und Befehl, nıcht mehr sund1-
ZCnN aHe andere Stratfe wird iın der christlichen Kirche nıcht gebraucht.“

Eınen Staat 1mM Staat wollen also diese Täuter bilden. Wıe die Christen 11
Römischen Reich, fühlen S1e sıch als ein eigenes AVOIkK 1n jeder, nıcht 1Ur

1n relıg1öser Hinsıcht VO  3 den anderen „abgesondert“. Entsprechend steht
ihnen die Obrigkeıit auf derselben Stute w1ıe die römischen Asaren. Wıe die
alten Christen denen gehorsam 1N, aber doch eınen deutlichen ren-
nungsstrich zwıschen sıch und der heidnischen Welt o  1, sind auch diese
Täufer um des Gewi1issens wiıllen der Obrigkeıt gehorsam 1n allem, „ Was nıcht
wıder (JOft “  SC aber s1e lassen auch keinen Z weitel darüber, dafß alle, die
nıcht ihrer Bruderschaft gyehören, als solche gelten haben, die „draußen
stehen“, die S1€e also 1m Grunde nıchts angehen. Es sind alles Ur „vermeınte
Christen“. DieI Menschheit zertfällt für die Täuftfer 1n wel Kategorien:

solche, die Z „Vollkommenheit Christıi“ gehören und das sind allein
die Täuter ıhrer Rıchtung, solche, die außerhalb der Vollkommenheıiıt
Christi stehen, das sınd alle anderen Menschen, also Heıden, Türken, Papı-
SteN, Lutheraner, Calvinisten un: auch die irrgläubigen Täuter (also die
„Schweizer“ UuSW.).°” Entsprechend 1St CS auch mi1t der obrigkeitliıchen Gewalt.
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Wie die einen S geistlici:a“ und die andern „fleischlich“ sind, so Z1bt bei den
er. auch LUTLT- eın geistliches, be] den letzteren NUur eın feischliches Regi-
MentT.

Dı1e Folge dieser Auffassungy WAar, da{fß die Tauter sıch MmMit erstaun-
licher Hartnäckigkeıit VOoNn allen andern Menschen abschließen. Sıe sind darın
O54 konsequenter, als die alten Christen Wenigstens konnten diese

Ende des Jahrhunderts SagCH, da{fß der Vorwurf der Isolierung, den
I1a  w auch s1e erhob, falsch se1! Wır treiben Schiffahrt und Lun Kriegs-
dienst mMi1t euch IN un sind in Ackerbau und Handel beschäftigt66
Die „neuen Christen“ dagegen, die Täuter, wollen VO  - a ll diesem nıchts WI1S-
CL} „Man oll sıch fernhalten VO  a allen unfruchtbaren Werken der Fınster-
N1S, als da sind alle päpstlichen un: dieser CN Welt Werke MIt ıhrem (35Of5
zendienst, Kırchgang, Tanzen, S$Springen, Jubilieren, Pfeiten, Hurenlieder-
Sıngen, Bürgerschaft und Verpflichtung des Unglaubens und andere Greuel,
die die Welt für hoch hält und die doch stracks wiıder (JOtt und seiınen Betehl
gehalten werden“.®7 Eın ander Mal heißt NS „Von allen gottlosen Pfaften,
falschen Propheten enthalten WIr uns gahnz und Darl, haben nichts mit
ıhnen schaffen, weder 1n Kaufen, verkaufen, arbeıten, grüßen, 1, tF1n-
ken, dieweil alles, was S1€e haben, götzenopter iISt.  CC 68 Iso nıcht 1Ur das wird
verworfen, W as s1e wirklich in nähere Berührung mMIıt den „Ungläubigen“
bringt, sondern auch einfache Höflichkeitstormen wıe das Grüßen und das
Zutrinken. Namentlich letzteres, W ads keineswegs AaUus Abneigung SCcCHCH den
Alkohol sondern NUur als Ausdruck der Gemeinschaft MIt der Welt abgelehnt
wurde, W ar bei ihnen verpont, da{fß INa  = daran geradezu die Täuter als
solche erkannte, w1e a Hans Amon 1m Jahre 1536 mMit seinen (3enossen 1n
Wıen 1n Gefangenschaft gerat, weıl s1e 1mM Gasthaus das Zutrinken verweiıgert
haben und einer der Anwesenden dies der Obrigkeit meldet.”

Be1 dieser radikalen Haltung ISt 1Ur natürlich, daß auch für sS1€ ine  1
Frage brennend Wal, die schon die alten Christen beschäftigte, nämlich die,
ob Famıilienbande un: soz1ıale Verpflichtungen gelöst werden müßten, bzw
dürften, wenn der ıne Teil „ungläubig“ bleibt; während der andere eın
„wahrer (CHEsts e1in Täuter geworden 1St. Da{iß diese rage keineswegs
immer 1m Sınne des Apostels Paulus Kor. entschieden sondern häufig
bejaht wurde, steht fest. Der von den Gegnern des Täufertums oft erhobene
Vorwurf 1st nıcht unbegründet: „Sıe rennen die Ehe, führen einem Bieder-
Nannn se1n eheliches Weıiıb hinweg, einer Ehefrauen iıhren Ehemann. Wiegeln
die Kinder und Dienstboten auf, dafß s1e VO  w ıhren Eltern un Herren lau-

LEn
Tertullian, Apologetfcus (£:51. A Harnack, Dıiıe Missıon undÄusßreitung

des Christentums 1n den ersten Jhdtn Aufl 1924, 223}
Rechenschaft un: Zeu N1s unseres Glaubens die nach(von den Brüdern,

Triest geführt wurden), Be ’sche Sammlung Nr I1
Vereinigung der Huterischen und Gabrieler (Béck’scl_1e Samml. 20, I1)
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Je mehr 10 Gemeıinschaft sich VOIL den andern Menschen absondert,
CHSCI schlief(fßt SIC sıch selbst INMECN. Wıe die Christen. der ersten Jahr-

hunderte siıch nıcht 1LLUTL „Bruder“ und „Schwester“ nanNnNLEN, sondern sıch
auch als solche fühlten, finden WITL auch eın starkes Zusammengehörigkeits-
gefühl be] den oberdeutschen Täutern Auch S1e bezeichnen die Angehörigen
ihrer Gemeinschaft als Brüder und Schwestern un reden sıch auch
z  N  T Ja, die Männer gebrauchen S VO'  a ihren Eheftfrauen den
Ausdruck 95  N eheliche Schwester“ 71

Aus dem abgesonderten „Volk“ 1STt „Famıilıie geworden, un:! dement-
sprechend 1ST auch das 7Zusammenleben nıcht völkisch sondern familienmäfßıg
gestaltet herrscht C111l „Kommunısmus W1C folgerichtig ohl
kaum be1 andern Gemeinschaft durchgeführt 1ST Dıe einzelnen Indivi-
duen erscheinen L1LLUL noch als Angestellte der täuferischen Gemeinschaft S1e
verrichten die ıhnen ZUZSCWICSCHECN Arbeiten und während der Ertrag der
Arbeıt dıe Kasse der Gemeinschaft fliefßt erhalten die einzelnen VO  a der
Gemeinschaft ıhren Unterhalt ogar auf die Frauen wurde teilweise dies
System ausgedehnt, und da Sozialısierung der Frau sıch M1 den Mutter-
pflichten nıcht VErCIN1SCH läßt, wurden die Kinder schon 1i frühster Jugend
den Eltern fortgenommen, S1IC SCMECINSAMM erziehen. Anstalts- anstelle
der Familien-Erziehung! Selbst die Kinder gelten nıcht mehr als Kinder der
einzelnen Famiuilie, sondern der gesamten täuterischen Geschwistriget. Die
Heiligkeitsgemeinde, dıe VOIl der „Welt“ sıch abschließt, aber siıch selbst als
1Ne oroße Familie fühlt, WAar 111 der täuferischen Gemeinschaft verwirklicht.”*

Diıe Täuftfer wollen also IN1Tt der „Welt“ un: Sanz besonders MI den Obrig-
keiten der Welt nıchts un haben,; SE wollen 111l Sonderdaseın führen,
ohne sıch die andern kümmern. Umgekehrt aber WAar die „Welt“
keineswegs MIiIt diesem Wunsch der Täuter einverstanden. Dıie ENVEIts }

die nıchttäuferischen Christen empfanden als 1Ne unerträgliche Heraus-
torderung, da{ß die Täuter S1IC als Heiden und Gottlose ansahen, MI1 denen
516 glaubten, nıcht einmal den oberflächlichsten Verkehr pflegen können,
ohne sıch dadurch vEruNreiINISCH Die Obrigkeıt War IYST recht nıcht gC-
willt Gemeinschaft dulden, die nıcht NUuUr e1iNECN Staat Staat bilden
und der Obrigkeıit DUr NN beschränkten Gehorsam zugestehen wollte,
sondern die auch unzweideutig die Obrigkeit als Institution AL@t=
ältnis iıhnen selbst niedrigeren Stute der menschlichen Gemeinschaft, also
SOZUSagen als sittlich minderwertig bezeichnete. Nıcht erst ein Aufruhr, schon
diese Theorie geNugtTE, die Obrigkeıit dieser täuferischen Gemeinschaft um

Feinde machen, zumal da die Schrecken des Bauernkrieges DEeZEIST hatten,
wohin die auch VOL Thomas Münzer vertretene Lehre VO  e der Gottlosen
Obrigkeit führen konnte Es 1bt zweifellos die allgemeıne Ansıcht der

71 Vgl DAl Glocks Sendbriet „ eheliche Schwester Ise  c (Sammlung Beck
Nr 26)

Loserth, Der Kommunismus der mährischen Wiedertäufer ı
AG  c} ö1 1894;, 13332 UÜber den Kommunismus Jakob Huters siehe: ried-
MAann, Die Briefe der Osterr. Täuter ın „Archiv der Reformationsgeschichte“
Seite
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herrschenden 'Stände wıeder, WCLn dem Verhör des Täufers Paul Glock
ein Rıchter iıhm Sagtl:

„Wenn die Rede auskäme den Bauern, da{fß ıhre Herren, Diener und
Ptaften nıcht Christen und nıcht selıg würden, würden S1C bald über
uns hertallen und UuNs das Haar verrupfen und uns Boden schlagen;
darum mu{fßst du gefangen SILZEN, da{ß solches nıcht VO  a dir auskomme C 73

Der Rıchter hat nıcht SAanz unrecht aber übersieht dafß die Obrigkeit
IN1T solchen revolutionären Gedanken schuld 1ST Denn die unmenschliche
Grausamkeıit MI1 der die Obrigkeıit und WAar nıcht ErST nach dem MUunNsier-
schen Aufruhr die Täuter VOTIS1INS, bewirkte, da{ß CI} Gedanke, der
zweıtellos VO  D Anfang implicite der Anschauung der sektiererischen
Täuter ag, vie] mehr als SONST ohl geschehen Ware AT Durchbruch kam,
e1in Gedanke der leicht ZU Aufruhr tführen konnte nämlich der Gedanke
VO  a der Vernichtung der Gottlosen

Das ‚Reıch Christi“ (d die Täufergemeinschaft) und die Welt® stehen
nach täuterischer Ansicht sıch gegenüber Wıird dieser Gegensatz CW15 leıben
oder wird C VOIl diesen sıch teindlichen Mächten sıegen? Natürlich 1STE
feste Überzeugung und sehnlicher Wunsch jedes Täuters Das „Reıch Christi“
wırd kürzester eıt den Sileg über die „Welt davon tragen, 11 Wunsch
der noch dringender wırd seıtdem die „Welt“ die ‚wahren Christen VCI-

folgt seitdem also der Sıeg des Reiches Christı gyleichbedeutend 1STt MT der
Erlösung der Frommen VO  ) härtestem Druck Natürlich W ar die Kehrseite
der Lehre VO  a der Erlösung der Frommen der Untergang der Gottlosen,
der ebenfalls als selbstverständliche Folge des S1eges Christi galt Was 111 den
Weıssagungen des Joachım VO  e} Fıore, W 4as dann spater be1i Thomas Muünzer
siıch findet das sıch auch hıer erst mu{fß C1iMN Stratgericht über die Welt
hereinbrechen, die hartnäckigen Bösen beseitigen, damit dann C111 e1it-
alter der Liebe hereinbrechen ATın

Dıie grofße entscheidende rage aber, die Frage, deren Beantwortung die
Täuter W ©1 Teile zertallen aßt 1ST die Frage WTr wırd bzw WCTL oll
dieses Strafgericht austühren un: WI1IC sollen sıch die Täufer bei dem Straf-
gericht verhalten?

Dıie rage wiırd Oberdeutschland 11711 16 Jahrhundert tast CEINSTUMMUS
VO  w} den Täutern beantwortet der Türke 1ST die Gottesgeißel 1SE der
Vollstrecker des göttlichen Gerichtes der gottlosen Welt Schon 1527 be-
richten die Ansbacher Prozefßakten, der Täuter Jörg VO:  5 Passau lehre, das
Ende der Welt werde Jahr 15258 CINLFELCN, dann werde der Türke kom-
IiNenNn und die Gottlosen, die die Wahrheit VO  z ıhm (d Örg nıcht hören
und die Verwilligung Taufe) nıcht annehmen wollen, strafen, aber S1C,
die der Zucht 1, würde nıcht sehen und ihnen nıchts Ltun können;
jedoch werde Gott den Türken auch straten und ı solcher eit die Welt gal
zergehen lassen.

uch Hans Amon außert sıch ı seiNnenNn Brieten ähnlıch, wWwenn auch zurück-
haltender: die baldige Vernichtung der Gottlosen steht ıhm test, 99 SCI

Sammlung Beck Nr tol Sammlung Beck Nr
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durch den Türken oder einen andern“.” Aber Wénn sıch auch auf die
Person des Racheengels iıcht festlegen will, 1St doch seıine persönliche
Überzeugung: „ich meın, se1l der Türke“, durch den GoOtt die Welt strafen
wiırd.® Immer wıeder, besonders be1 Verfolgungen und Mißhandlungen wird
w1e€e RET TIrost darauftf hingewlesen: die Rache 1St schon nahe, „der Herr wiırd
dies olk durch den TFausamcen Türken verderben lassen c 77

Wichtiger aber als die Frage, Wer der Racheengel ISt, 1St die andere: w1e
oll sıch der Gläubige, der Täuter, ıhm gegenüber verhalten? Da die
Vertilgung der Gottlosen gleichbedeutend mMIt der Erlösung der Frommen
VO  en unerträglicher Verftolgung erscheint, 1St verstehen, da die Täuter
das kommende Strafgericht MIt Freuden Wenn auch Hans Amon
N als teindliche Verleumdung bezeıichnet, daß die Täuter SCIN sähen,
WEeNn der Türke komme, die Gottlosen vernichten, un: WE auch
meınt, ihnen, den Täufern, ergehe ebenso W 1€e Jerem1as, den auch die Juden
verfolgten, weıl das göttliche Stratgericht ankündigte, ”® kann doch
auch selbst seıine Freude über die bevorstehende Erlösung nıcht ganz Ver-

bergen: „Man schreıt Jjetzt VO Türken und üurchten sıch die Gottlosen sehr.
Darum SasCc iıch, meıline Brüder, ohl dem Frommen, der mIit Gott dem
Herrn VO  e Herzen 7ufrieden ISt; und mM1t seinen Kindlein, oll sıch freuen,
denn die Erlösung rückt herzu mıt Fıle.“ 79

Wer sıch über das Kommen des Türken treut und als Erlösung empfin-
det, wiıird eSs natürlich ablehnen, direkt oder indıirekt den Türken Aa1ll-

zukämpfen, und 1LeTr diesem Gesichtspunkt wiırd u11 die entschiedene We1-
SCIUNg der Täufer, die Steuer ZU. Türkenkriege bezahlen, noch klarer
Den Türkenkrieg ördern hiefße Ja, Gottes Racheengel 1n den Arm tallen und
die Errettung der Frommen hindern wollen. Deshalhb die Aussage Sattlers,
da CT, WECNLN Kriegführen recht ware, lieber die Chriısten als
die Türken zıehen wolle.  80 eine Aussage, die 11a  a} ıhm höchst übel nahm, die
aber doch verständlich iSt, denn die -Christen“ verfolgen die „wahren ]1äu-
bigen“, die Täufer, Während die Türken VO  w} Gott iıhrer Errettung
geschickt werden.

Wır wehren uns nıcht gegen den Racheengel, 1im Gegenteıil WIr freuen uUuns

über se1n Kommen, weıl den Frommen die Erlösung bringt! Das WAar der
Gedanke, bei dem die friedlichen Täuter stehen lieben. ber War 1Ur eın
leiner Schritt VO  z diesem Gedanken dem andern: Wır wehren uns nıcht

den Racheengel, 1mM Gegenteıl, WIr helfen ihm Dieser Gedankengang
ist. charakteristisch tfür diejenıgen den Täufern, die Aus der Lehre der
Absonderung VO'  e der sündigen Welt und Verwerfung der „heidniıschen“
Obrigkeit tolgerichtig den Schlu{fß VO  - der Vernichtung der Gottlosen und
gewaltsamen Ersetzung der „heidnischen“ Obrigkeıt durch iıne „christliche“
zogen, die also nıcht 1n Geduld arten wollten, bıs Gott den Racheengel

15 dsgl Nr 6 dsgl. Nr. Ar
Jörg Fasser und Leonhard Sailer (Sammlung Beck Nr. Z I

{8 Sammlung Be Nr VI
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sendet sondern die selbst Aaus CISCNCI Machtvollkommenheit die Funktionen
des Racheengels übernehmen wollten, die also Z} Aufruhr fortschritten

Diese Täuter hat 1 manchen Gegenden Deutschlands un: der Nieder-
lande vegeben bei den mMeisten jedoch blieb die Lehre LLUL Theorie, praktisch
durchgeführt wurde SIC allein Münster, die Täuter ıhre Idee Von der
Absonderung der wahrhaft Gläubigen VO  n der ungläubigen Welt und die
Vernichtung oder WEN1SSLENS Vertreibung der iıcht Täuter die Tat
sELizZten

ber zwischen den duldenden Täutern des Oberlandes und den kämpfen-
den Westfalen steht als Mittelglied noch 1N€ Persönlichkeit die nıcht VOI-

CSSCNH werden darf das 1ST Melchior Hoftmann Für Hoftmann steht ebenso
WI1IC für die Oberdeutschen test die Erlösung der Frommen naht Christus
wird bald kommen, SC1IMHN Reıch auf Erden autfzurichten Auch ıhm 1ST CS

ebenso WIEC den Oberdeutschen sıcher vorher wird der Heıligen Schrift DUs
mä{fß die Ausrottung der Gottlosen erfolgen Es SsC1 reilich führt be]
sCcC1NEeMM Verhör Straßburg amn 29 Maı 1533 Au CD Autruhr und Rumor
der SANZECN Welt besorgen, und derselbe SC1 schon 1ı11 Entstehen begriffen.
1)er 11 Pfaftenhaufe Grunde gyehen. Es könne eben. das NEUE

Jerusalem nıcht gebaut werden, SC1 denn Babylon MI1tt allem sCcC1NeM An-
hang vorher vernichtet worden. ıcht minder deutlich spricht se1inNner

„Ordinnantie“ Aaus, daß die Rache Gottes >  ber die kommen werde, welche
die Fınstern1s mehr 1ebten als das Licht dafß alle Anhänger der partiellen
Gnadenwahl schrecklich VO'  > Gott heimgesucht und NT turchtbarer Stratfe
ezahlt werden sollten, da{ß endlich bei der nahe bevorstehenden Vergeltung
Ach und Wehe VOmM Aufgange bıs ZU Niedergange der Sonne herrschen
werde.89 Auch nach Butzers Angabe 1ST Hoftmanns Ansıcht SCWCECSCH, daß
bei Ausbreitung der Taufe über die NZ Erde die Bluttaute über die Ver-
tolger der Brüder ergehen, und daß die Aufrichtung des Reiches Christi C1n

schreckliches Gemetzel herbeiführen werde.
och der Ansıcht VO  e der Ausführung dieses Gemetzels weicht Hoft-

VO  an den Oberdeutschen 4Ab Diese sehen den Türken die Gottesgeißel
durch welche die Ungläubigen vernichtet und die Gläubigen eftfreit werden;
nachdem dies geschehen IST; wiırd aber das Werkzeug, der Türke, selbst auch
verworfen, und dann bricht das eich Christi herein Nach Melchior Hoft-
annn dagegen 1ST Christus selbst der Heerführer Kampf die (30tf=
losen Christus aber kann nıcht die Türken als Soldaten benutzen
infolgedessen scheidet der Türke bei Melchior Hoftmann Panz Aaus sondern
Christus kann sich LUr SC1HET Gläubigen als seinNner Werkzeuge bedienen.
Diese also werden Christi Führung das Ach un! Wehe über die Un-
gläubigen bringen.

Auft dieser Lehre fußen die Münsterschen Täufer, die reilich noch
Schritt weıtergehen: Nıcht Christus un Gläubigen werden.‚die Gott-
losen vernichten, sondern der neuUe Davıd, das heißt der Täuferkönig

ZUY Linden A,CS 325 dsg] 358
dsgl 359 dsg] 359
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Müflster und die Seinen. Ihnen fallt dn Aufgabe Z£ un TYST WwWeNnNn s1e
vollendet iSt, tFitt Christus selbst 1in Erscheinung. So erwächst An dem immer-
hın menschlich verständlichen Wunsch, bei der Vernichtung der Feinde M1t-
zuhelten, der Gedanke, se1 relıg1öse Pflicht des Christen, diese Vernichtung
selbst herbeizuführen, weıl s1e als notwendige Voraussetzung für die Parusıe

des Herrn angesehen wird.

Dıie Téiu Jer ın Münster

Man hat vielfach versucht, die tieferen Beweggründe des Münster’schefi
Aufruhrs ausfindig machen. Am meısten verbreıtet, besonders be1 den
Zeıtgenossen, aber auch späterhıin 1St die Ansıcht, eiın DPaar sıttlıch minder-
wertige Wüstlinge hätten, umm ıhren Lusten £r-Öönen können, die nıedrigen
Begierden der Menschen wecken zewußt und die ewegung 7zustande
gebracht. Alles Relıigiöse dabe1 se1ı 1LLUTL Heuchelei, se1 1U eın Deckmantel,
die eigene Schlechtigkeit verbergen.

In neuerer elit dagegen vertritt i  — die Ansıcht, handele sich in un-
ster lediglich ıne soz1ale Bewegung, wobei der eIit entsprechend
allerdings auch mMI1t relig1ösen Schlagworten operiert worden sel, aber das Be-
cstimmende dabei se1l doch unbedingt das wirtschaftliche, nıcht das relıg1öse
Motiv.

Nun mag Ja reilich in unster manches geschehen se1n, W 45 auf das
Schuldkonto persönlicher Schlechtigkeit der Führer un: des Pöbels buchen
ISt, moöogen auch unklare Vorstellungen einer sozialen Umgestaltung in - den
Köpfen gespukt haben, aber das Tiefste, W ds der SanzcCh Bewegung
Grunde lıegt, W as S1€e 1in Fluß rachte und ihr 1ne erstaunliche Zähigkeit un
Opferbereitschaft verlieh, WAar doch ohne Zweifel das relig1öse Moment. ber
ebenso W1€ beı den oberdeutschen Täufern 1st nıcht eLWwWw2 der Gedanke der
Erwachsenentaufe das, W as die ewegung hervorgerutfen hat die Erwach-
senentaufe 1St LLUTI das „ußere Bundeszeichen, die Fahne, die dem Heer Oradll-

wird sondern auch 1er wieder 1St das Streben, eiıne „Gemeinde
der Heiligen“ gründen. Das spricht der geistige Führer des Münsterschen
Aufruhrs, der Prediger Bernhard Rotmann, 1n seiner Hauptschrift deutlich
genug AUS. In dieser Schrift, welche IinNnan als die Bekenntnisschrift der Mün-

ansehen kann, un die als „Restitution rechter un: gesunder
christlicher Lehre“ betitelt, behauptet r 1400 Jahre ang habe Inan VO  S} der
rechten christlichen Gemeinde keine Fußstapien auf Erden fnden können, da
man ın der gesunden Lehre Christi nicht geblieben sondern MIt eitlen Men-
schenlehren MgCBKANSC sel, w1e 1im Papsttum noch 1 Schwange gehe
Doch auch mi1ıt den Evangelischen ISt Rotmann nicht zufrieden: ZU Teil
klebe auch HRS noch dies alles A csodafß inan s1€e 7 denen rechnen müÜüsse,
die. weder kalt noch W arı seien un deshalb ausgespien werden müßten. 1E
er meıint SORAT, besser waren s1e Papısten geblieben als MIt halber Wahrheıit
umzugehen, denn halbe Wahrheıit se1l keine Wahrheıt. Demgegenüber, CL“

klärt CI se1 jetzt die rechte heilige Kirche „durch (sottes Gnade bei uns restau-

Aı e in



e  e

306 Untersuchungen

un: noch täglich wırd vermehret. Iso ebenso W1E die oberdeut-
schen Täuter stellen sıch die unsterer autf den Standpunkt: WIL und WITLr

alleın sind dıe „Gemeinschaft der Heılıgen alle anderen sınd die „Gott-
losen

Miıthın hat Schubert recht WECLN zusammentassend Sagl „Die Mün-
stersche Täuferbewegung gipfelt 111 der Aufrichtung ommunistischen
Gottesherrschaft die als der Mittelpunkt die Endzeit einleitenden Welt-
revolution angesehen SC1E} 111 c 86 1a dürfte OS richtig SCHIS; noch mehr
als Schubert LUL den Ton autf den Begrıiff „Gottesherrschaft“ legen
und alles andere dahıinter zurücktreten lassen Selbst die kommunuistischen
Ideen SInd unster LUr die Folge dieses zentralen Gedankens und spielen
10 untergeordnete Rolle gegenüber der Überzeugung, welche die
Täuter VO  a} unster erfüllte und die sıch bıs ZU Siedehitze ZESLEL-
gertech Begeıisterung ZEe1 FG Begeıisterung, die VOT keiner Gefahr und kei-
11C Opter zurückschreckte, der Überzeugung: Wır ı unster sind berufen,
das Reich Gottes, das Reich Christ1 auf Erden heraufzuführen.

Es heißt, die Ursachen der Münsterschen Bewegung völlig ı111 das Gegenteıil
verkehren WeNn INa  5 ylaubt, die ewegung SC1 ursprünglich lediglich AaUuSs

ökonomischen Gründen hervorgegangen und habe sıch LLUTL allmählich reli21ö-
SCT Argumente bedient und (T dadurch LLUX scheinbar relig1ösen Be-
WCguUuNg geworden Ja WE 98525  aD} OS dem Schlu{ß kommt die (suter-
yemeınschaft SC1 die Grundlage der ZSaNzZeCN täuferischen Bewegung, um derent-
wiıllen der große Kampf Münster vekämpft wurde 88 Demgegenüber habe
ich den Eindruck da{fß der Kommunıiısmus 111 Auünster theoretisch DB 1L-

rFangısc Rolle spielt und praktisch garnicht durchgeführt wurde Diese Auf-
fassung LImMMTE M1 dem Urteıil VO  z Frıtz Blanke überein, der SEA GT: Ab-
handlung „ Das Reiıich der Wiedertäufer Münster  < 89 den mährischen MT
dem münsterischen Kommunısmus vergleicht und 7, dem Ergebnıis kommt
daß die mährischen Täuter wesentliıch konsequenter VOLSINSCH, während das
Täutferreich 111 ünster gew1ssermaisen der Vorbereitung stecken geblieben
SC1 Dabei darf reilich nıcht außer acht gelassen werden dafß die mährıt-
schen "Täuter ıhre Gedanken allmählich entwickeln und Tatsachen umset-
en konnten, während das Täuferreich üunster 1LUFr kurzlebig W ar un
auch S61INET. Entwicklung durch die Nöte VO  - rıeg und Belagerung be-
LIMMETE wurde.

Es 1ST bezeichnend, da{ß die kommunuistischen Gedanken keineswegs
Anftfang der Münsterschen ewegung stehen. Schon 1532 hatte der
Führer der Stadt Münster, der ehemalige lutherische Prädikant Bernhard
Rotmann, sıch den Wassenberger Prädikanten angeschlossen, die den Gedan-

Bernhard Rotmann, „Restitution“ „Neudrucken deutscher Literaturwerke
9 Flugschriften Reft.Zeıt“ NL: 1888 50

V Schubert, Der Kommunismus ı Münster u Quellen, SH.  > I9
Kautsky, Vorläufer des Nneueren Sozialısmus. 1895, 2235

Kautsky Aa 286
89 Archiv für Reiormationsgeschichte. 1940
90 Rob Stupperich, Das Münsterische Täiufertum. Münster 1958
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‚ kengängen Melchior Hofimanns nahe standen und nach iıhrer Vertreibung
AUS dem Herzogtum Kleve nach unster gekommen aren. Von ıhnen
beeinflufßt trıtt: Rotmann 1m Maı 1533 often als Gegner der Kindertaufe
auft.®! ber ErSt 1m Oktober/November 1533 wırd um ersten Mal und noch
dazu 1n einer sehr vorsichtigen, zurückhaltenden, tast akademisch klingenden
Weıse VOI der Gütergemeinschaft gesprochen. Es geschieht dies in der Schrift
„Bekenntnisse VOIl beiden Sakramenten, Taute und Nachtmahl,; der Prädi-
Ikanten Münster“. Diese Schrift 1St Wr VO  w Prädikanten unterzeichnet,
dürtte aber VO  w Rotmann vertaßt se1n. Schon daß 1n eıner solchen eın theo-
logischen Schrift, die VO  } den Sakramenten handelt, erstmalıg VO  e der CGsüter-
gemeinschaft die ede 1St, zeıgt, da{fß in  . diese 1Ur als Folgeerscheinung der
Grundprinzıpien der ewegung und daher als zweıtrang1g ansıeht. Entspre-
chendes sehen WIr au der Begründung der Gütergemeinschaft ın der CNAaNN-
ten Schrift Es heifßt darın: Aus den Worten Christı be1 der Eınsetzung des
heiligen Abendmahls „solches TUL meınem Gedächtnis“ folge, daß WIr uns

N einander lieben sollen, wiıie U11S geliebt hat Weıter wırd hingewıesen
auf Apostelgeschichte 4, J VO  3 der Urgemeinde 1n Jerusalem heißßit,
da{ß nıemand VO  an seinen CGuütern 9 s1e sel]en se1n, sondern Wr ıhnen
alles gemeın. Es sind also eın relig1öse aber keine wiırtschaftlichen Gründe,
welche die Priädikanten als Rechtfertigung der Gütergemeinschaft antühren.
Ofensichtlich ebt hier w1e€e oft 1m Lauf der Kirchengeschichte wieder e1InN-
mal der Gedanke eıiner großen Christengemeinschaft auf,; die innerlich
durch die Liebe verbunden 1St, dafß dies sıch auch 1mM iußeren Besıitz ihrer
Glieder darstellt.

Während 1n die Schrift VO  3 den Sakramenten die Gütergemeinschaft
eigentlich garnıcht hineingehört, INan ıne austführliche Darlegung
und Begründung derselben 1n der „Restitution . welche Rotmann 1
Oktober 1534 geschrieben hat,; und welche ine Art Glaubensbekenntnis der
Wiedertäuter se1n oll Man 1St aber enttäuscht 1n seiner Erwartung. In die-
ser wichtigen grundlegenden Schrift des geistıgen Führers der Münsterschen
Täuter indet sıch LLUT eın kleines Kapitel das kürzeste VO  w allen welches
redet „Von leiblicher Gemeinschaft der Heıiligen“. ber darın findet sıch
nıcht eın Wort ZUuUr Begründung der Gütergemeinschaft, sondern wiırd 1Ur

gerühmt, w 1e herrlich diese Gemeinschaft aller CGüter bei den Wiedertäufern
durchgeführt sel. Da{iß dies aber nıcht ganz herrlich iSt, W1€ dargestellt
wırd, scheint der Schlufß des Kapitels anzudeuten, ın dem heißt Ja kann
kein Christ em heiligen (sott gefallen, der nıcht 1in solcher Gemeinschaft
steht oder ZU mindesten darin P leben VO  S Herzen eneıgt ıst Der Drache
und das Tier behindern die Gutherzigen noch an solcher Gemeinschaft. Der
Herr möge S1€e erlösen und mıiıt seinen Heılıgen eine reıne Gemeinschaft A  —richten.“ 2

Bezeichnend iSt auch, daß Melchior Hofimann nıchts VO'  e der Gütergemeın
chaft lehrt, un da{fß daher diese Lehre auch nicht den Programmpunkten

91 Löffler, Die Wiedertäuter Münster 534/35, 1923
Rotmann 4a03 F
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gehörte, welche Schüler, die Holländer: und Frıesen, welche Anfang
1534 Nnfier ıhrem Propheten Jan Matthys die Oberhand ı Münster an-
GE mitbrachten Wenn trotzdem ı Frühjahr 1534 die Gütergemeinschaft

üUunster. theoretisch eingeführt wurde, 1ST dies den Anschauungen UZzUu-

schreiben, die Rotmann SC1NECINM Biılde Von den apostolischen Idealzuständen
ntinomMMmMeEN hatte.®3

Es WAarTre 1U  a} e  NL W 155C1H WIC WEITL die Gütergemeinschaft auch
praktisch durchgeführt wurde, und ob sıch dabe; tatsächlich die Kın-
führung kommunistischen Wirtschaftsform oder NUuUr Beraubung
der Reichen handelte Wenn Anfang gefordert wird die R eichen
dürften nicht mehr als 27000 Goldgulden besitzen, alles darüber hinaus solle
iNan ;hnen tortnehmen, 1ST dies Ja eın KOommunısmus Sınne
Wirtschaftsform, sondern bedeutet NUL, da{fß 888  ; den Kapıtalisten
Teil ihres Besıtzes tortnimmt iıhnen aber C1HEE nıcht Danz unbedeutenden
Betrag Jäßt, und daß nach Abschlufß dieser Aktion das Wirtschaftsleben W-C1I-

GEr verläuft W1C bisher, also keineswegs 11Ne Regelung 1111 Sinne VO'  — Ge-
meinschaftsarbeıt und Gemeinschaftsverdienst

In andern Fiällen die als eweılse tür Gütergemeinschaft angeführt
werden, hat dagegen den Eindruck da{fß sıch einfach Kriegsmafs-
nahmen handelt Wenn Gemeinschaftsküchen eingerichtet werden und
Kommissıonen durch die Häuser gvehen, die Abgabe VO'  n} Kleidern und

äsche VOIN den Bürgern fordern, wird jeder, der die Weltkriege
erlebt hat, die damalıgen Suppenküchen und die Textilien-Abgabe TI

werden Und W C111 damals ünster diese Abgabe ntier 15-
sen ruck erfolgte, und INa  - denselben als Beweıs einer praktischen (züter-
gemeinschaft WEeTrtet, wird INa  z sıch CTINNEIN, dafß un mindesten

Weltkrieg die Parteifunktionäre, die solche Sammlungen jeıteten, keines-
WCBS VOT C1INCIN Druck: zurückschreckten, die Buüurger ZUr „freiwillıgen
Abgabe VO  a’ Textilien veranlassen, ohne daß I1a daraus doch die Fol-
gCerung ziehen dürfte, dafß damals Deutschland der Kommunismus
Wirtschaftsleben geherrscht hätte. Ebenso WI1C den Weltkriegen ı111 Deutsch-
land mußte auch ı dem belagerten unster die Obrigkeıit die vorhandenen
Lebensmuttel möglichst rationell verwenden — un das geschieht natürlich
besten ı Gemeinschaftsküchen und be1 der Unmöglichkeıit Stofte HZ

rühren, mufte notgedrungen auf die den Aausern befindlichen Vorrate
zurückgegriffen werden Dies alles 1ST och keine Gütergemeinschaft und
mMan hat den Eindruck da VO  e dem Eifer der Prediger für die Gütergemein-

D schaft und den entsprechenden Erlassen der Obrigkeit biıs A ANGE praktischen
Durchführung derselben eCe1n bedeutender Schritt 1ST, und daß dieser Schritt

üunster LLUT sehr unvollkommen wurde, W Aas übrigens auch durchaus
verständlich 1ST in dem Durcheinander bedrängten Stadt und 1 der
relatıv kurzen eIit der siıch das N: Geschehen abspielte. Dafß noch
dazu die Begeıisterung für die Gütergemeinschaft bei den Täutfern 11} üunster
keineswegs allgemein War, dürfte deutlich Aaus den oben angegebenen

AR Schubert a.0., 10
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Worten Rotmanns hervorgehen, denen zufol schon 7ufrieden ist, wWEenlll

1n Gläubiger „ VON Herzen ene1gt D  1St 1n der Gemeinschaft leben, und er
etrübt feststellt, dafß auch „Gutherzige“, also gläubige Taufter, noch an sol-
cher Gemeinschaft „behindert“ seien, wotür „den Drachen und das Tifer“ ;
also den 'Teutel, verantwortlich macht.

7Zwischen den Münsterschen und den Oberdeutschen TG fern esteht also
1n eZug auf die Gütergemeinschaft +heoretisch eın Unterschied. Beide tol-
CIn A4US der Bıbel und den angeblichen Verhältnissen 1n der Urgemeinde
Jerusalem, dafß die wahrhaft Gläubigen in einer testen Lebens- un!: (Guter-
yemeinschaft stehen muü{fßten. ber Draktisch unterscheiden s1€e sıch doch sechr
VO  — einander. Denn in den oberdeutschen Geschwistrigeten ISt diese Gemeın-
chaft wirklich durchgeführt, 1in Muünster dagegen keineswegs. IBEN 1Sst WGI-

ständlıich. In einer kleinen, bäuerlichen Dorfgemeinschaft 1St ıne solche
Lebensgemeinschaft, w 1e S1€ die Täuter wünschen, weıt eher möglıch als 1in
einer Hıcht unbedeutenden Stadt w1ıe üunster. Als die radikalen Täuter Au

Nikolsburg auswanderten, nNnter anderm AUS dem Grund, weıl dort keine
rechte „Gemeinschait“ herrsche, und s1e diese totale Gütergemeinschaft schon
Uunterwegs durchführen, un S1Ce dann 1n ihrem ueCmM Wohnsıtz, Austerlitz,
fest verankern und jahrzehntelang darin leben, handelt es sıch u11l ıne
kleine Anzahl VO:  ; Famıilien, die sicherlich vielfach mI1t einander verwandt
11, die gleichen bäuerlichen Berute ausübten und alle ausnahmslos VO'  >

der gxottgewollten Ordnung der Gütergemeinschaft überzeugt arcl, 1n Öl
chem Fall 1St ine derartıge Gemeinschaft auch 1n allen aufßeren Dıngen des
Lebens urchaus möglıich. Dagegen aber unster: ein großer Teil der Eın-
wohner sicherlich „Täufer wiıder Willen“, Leute, die sıch der Täufergemeinde
NUur angeschlossen hatten, un nıcht aus der Stadt ausgewl1esen werden, die
aber innerlich den täuferischen Gedanken durchaus fern standen, und die
daher dem Täuferregıiment mindesten mıt passıver Resistenz begegne-
en Dazu das komplizierte Wirtschaftsleben einer größeren Stadt Da Wart
der Großkaufmann, der MI1t England un Flandern Handel triıeb, un neben
ıhm der Tagelöhner. Da War der Bankier, der mı1t den Fuggern un den
italienischen Banken 1n Geschäftsverbindung stand, un: daneben der and-
werker. Wıe sollten diese heterogenen FElemente einer Lebens- un! Güter-
gemeıinschaft zusammengeschlossen werden! Vielleicht daß 1in jahrzehnte-
langer Arbeit durch 1ne 7zielbewußte und rücksichtslose Regierung möglich

Ware. wıe in kommunistischen Staaten der modernen Welt, aber 1n
e1iner belagerten Stadt miıt einer total uneinheitlichen Bevölkerung un ın der
eit VO  } aum Jahren War derartiges ganz undenkbar.

SO war ZWar die Gütergemeinschaft 1n üunster proklamıert un: VO  $ der
Obrigkeit sanktioniert, aber praktisch beschränkte s1e sıch abgesehen VO  a

Kriegsmaßnahmen auf gelegentliche Eingrifte ın die Vermögenssubstanz
der wohlhabenden Kreıse.

chmal behauptet worden, da{fßVon den Gegnern der Wiedertäufer 1St INa  -

diese ın unster neben der Gütergemeins&afl auch die Weibergemeinschaft
9 S.:Seite >307.brn  Sa  309  Sse, 1Di‘s ‘iEi"r'is‘\teli\|1iég ‘dfaf _—T äufer 1n ‚der llefoffi1_ätiön;i'eit'  G  x  Worten Rotffiahns % hervorgehen, denen zufol  ge er schon zufriédén' ist, wenn  ein Gläubiger „von Herzen geneigt ist“, in der Gemeinschaft zu leben, und er  betrübt feststellt, daß auch „Gutherzige“, also gläubige Täufer, noch an sol-  cher Gemeinschaft „behindert“ seien, wofür er „den Drachen und das Tif:r“,  also den Teufel, verantwortlich macht.  f  Zwischen den Münsterschen und den Oberdeutschen Täufern besteht also  in Bezug auf die Gütergemeinschaft £theoretisch kein Unterschied. Beide fol-  gern aus der Bibel und den angeblichen Verhältnissen in der Urgemeinde zu  Jerusalem, daß die wahrhaft Gläubigen in einer festen Lebens- und Güter-  gemeinschaft stehen müßten. Aber praktisch unterscheiden sie sich doch sehr  von einander. Denn in den oberdeutschen Geschwistrigeten ist diese Gemein-  schaft wirklich durchgeführt, in Münster dagegen keineswegs. Das ist ver-  ständlich. In einer kleinen, bäuerlichen Dorfgemeinschaft ist eine solche  Lebensgemeinschaft, wie sie die Täufer wünschen, weit eher möglich als in  einer nicht unbedeutenden Stadt wie Münster. Als die radikalen Täufer aus  Nikolsburg auswanderten, unter anderm aus dem Grund, weil dort keine  rechte „Gemeinschaft“ herrsche, und sie diese totale Gütergemeinschaft schon  unterwegs durchführen, um sie dann in ihrem neuen Wohnsitz, Austerlitz,  fest zu verankern und jahrzehntelang darin zu leben, handelt es sich um eine  kleine Anzahl von Familien, die sicherlich vielfach mit einander verwandt  waren, die gleichen bäuerlichen Berufe ausübten und alle ausnahmslos. von  der gottgewollten Ordnung der Gütergemeinschaft überzeugt waren; ın sol-  chem Fall ist eine derartige Gemeinschaft auch in allen äußeren Dingen des  Lebens durchaus möglich. Dagegen aber Münster: ein großer Teil der Ein-  wohner sicherlich „Täufer wider Willen“, Leute, die sich der_Täufergemeinde  nur angeschlossen hatten, um nicht aus der Stadt ausgewiesen zu werden, die  aber innerlich den täuferischen Gedanken durchaus fern standen, und die  daher dem Täuferregiment zum mindesten mit passiver Resistenz begegne-  ten. Dazu das komplizierte Wirtschaftsleben einer größeren Stadt. Da war  der Großkaufmann, der mit England und Flandern Handel trieb, und neben  ihm der Tagelöhner. Da war der Bankier, der mit den Fuggern und den  italienischen Banken in Geschäftsverbindung stand, und daneben der Hand-  werker. Wie sollten diese heterogenen Elemente zu einer Lebens- und Güter-  ‚ gemeinschaft zusammengeschlossen werden! Vielleicht daß es in jahrzehnte-  langer Arbeit durch eine zielbewußte und rücksichtslose Regierung möglich  gewesen wäre, wie in kommunistischen Staaten der modernen Welt, aber in  einer belagerten Stadt mit einer total uneinheitlichen Bevölkerung und in der  Zeit von kaum 2 Jahren war derartiges ganz undenkbar.  _ So war zwar die Gütergemeinschaft in Münster proklamiert und von der  Obrigkeit sanktioniert, aber praktisch beschränkte sie sich — abgesehen von  Kriegsmaßnahmen — auf gelegentliche Eingriffe in die Vermögenssubstanz  der wohlhabenden Kreise.  chmal behä'uptet worden, daß  Von den Gegnern der Wiedertäufer ist man  diese in Münster neben der Gütergexp<_einsdnafl auch die Weibergemeinschaft  S S-'Seite-307.  X
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gehabt hätten IDIies entspricht jedoch keineswegs den Tatsachen Wohl aber
wurde Münster die Polygamie, die „Vielweıberei ) eingeführt. Nun sibt
ohl keine törıchte und verwertliche Lehre, die nıcht ı Laufe der Jahrhun-
derte ı der Kırche oder den Sekten gepredigt und gerechtfertigt worden
WAarTe Die Lehre VO  a} der Polygamie aber blieb bıs dahın der Christenheit
ErSPart Den Wiedertäutern 111 unster Wr als vorbehalten, die
Vielweiberei als gottgewollt verkünden und ıhre Durchführung anzuord-
191581 oder 08 CErZW1INSCH YSt 111 VOI1SCH Jahrhundert fanden die Wıe-
dertäuter darın 11C Nachtolgerin der amerıikanıschen Sekte der Mor-
[0)]81 Nun geht hier nıcht die sıttlichen Ausschweifungen, die sicher-
ıch unster VO  a dem dort zusammengelaufenen Gesindel den Auslän-
dern und Landsknechten, veruübt worden sind DDenn solche Ausschweifungen,
die leider be] allen Kriegshandlungen 111 erschreckender Weiıse vorkommen,
siınd eintach der Ausbruch schmutziger Gelüste be] Mannern, die, dem Aatur-
lichen Famıilienleben keine sıttlichen Hemmungen mehr kennen,
haben aber nıchts INIL offiziellen Polygamıie Lun Dıie Zehntausende
A SE  a} unehelichen Kindern, die nach den Weltkriegen allen besetzten Kanr=
dern zurückgeblieben sind, wırd auch LUr als Beweıls sittlichen
Zuchtlosigkeit aber nıcht als Zeichen CIM polygamen Einstellung der Bevöl-
kerung ı den betreftenden Ländern ansehen.

Auch dartf INa  . nıcht alles als bare Münze ansehen, W as über das sexuelle
Leben 1ı üunster überliefert ı1ST Denn die Berichte über die Zustände ı dem
belagerten unster sind ausnahmslos VO  w} den Feinden der Täuter verfafßt
Was aber M4l Feindpropaganda zusammenzulügen VEIMAS, haben WIL auch

HSE LTET modernen eıt ZUur Genüge ertahren Hınzu kam, dafß gerade dıe
Lehre VO der Vielweiberei die Phantasıe und auch ohl die Lüsternheit der
Zeıtgenossen besonders AaNreZLE und beschäftigte und S1IC den haarsträuben-
den Erzählungen veranlaßte, VO  } denen sicherlich C111 oroßer Teıil völlıg
erdichtet “ anderer 'Teıl stark übertrieben 1ST

ber bleibt noch übrig, (Grauen VOT solcher S1ItL-
lıchen Abwegigkeıit wecken Niıcht, da{fß Unsittlichkeit 1i dem VOIl Krıiegs-
volk erfüllten, dem Untergang yehenden üUunster herrschte 1ST das
Entscheidende wird 1 andern Krıiegen n  u viel Unsittlichkeit VeEeI1=
übt worden SCIN sondern dafß INa  ; diese Unsittlichkeit als VO  @} Gott DC-
wollt als Beweıls des wahren Christentums verkündigte und Aaus (zottes Wort

rechtfertigen suchte, daß INa  z auch die Menschen dazu ZWANG, siıch dieser
unsıttlichen Lehre {ügen, und daß INall die Widerstrebenden ZU Teil Da

4258 hingerichtet hat das 1ST das einmalıge Was unster geschah und W
MIL Recht Grauen CEIFCHL. Wenn das Täuferreich unster für alle
Zeiten Cn Bıld der Verworfenheit und des Abscheus geworden ı184 1SE dies

PESLGT. Linıie aut diese Lehre un: ıhre Durchführung zurückzuführen.
Dabe!: ı1ST VOLr allem erstaunlıch daß 1n Mannn WI1IEC der Prediger ern-

hard Rotmann, der sıcher Ce1inN irregeleıiteter Fanatiker, aber doch 1ine Der-
sönlichkeit Von gEISTISEN Qualitäten war siıch dazu hergegeben hat,
diese grauenhafte Lehre, die ohl dem Kreıse des Johann VO  e Leyden auf-
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gekommen und SA FST: auch ausgeübt worden WAal, nachträglıch „dogmatisch“
rechtfertigen Er LUL dies und 16 Kapıtel SC1LHNECTX „Restitution

VOL allem Kapiıtel das die Überschrift „Von dem Recht un: der
Herrschaft des Mannes der Ehe“ Seine Beweisführung tür die Gottgebo-
tenheıt der Polygamıe 1SE verhältnismäfßig einfach tast kındlich Er geht
AaUus VO'  D dem Gebot Gottes Al die ersten Menschen „Seid fruchtbar und meh-
FEı euch“ Mose1 28), und stellt daraus fest da{fß die Ehe allein diesem
Zweck also der Fortpflanzung, dienen habe Daher 1ST jeder eheliche Ner-
kehr, der diesen Zweck nıcht erfüllt unrecht Unrecht 1STE also, IN1T seiner

Ehefrau Verkehr haben, wenNnn dieselbe schwanger oder AUS$S einen andern
Grunde unfaähıg ZUT Empfängnis 1ST Da aber auch be1 solchen Zustand
der TAau doch der Mannn das Gebot Se1id fruchtbar und mehret euch erfüllen
mufß hat sıch neben SCITIGT.: TAau noch 111C Z w eıte Ehefrau nehmen die
Zur Kindererzeugung tähıg 1STt Versagt auch diese Zeıten,
darf nıcht NUT; sondern mu(ß sıch o  d 111C dritte un noch C1ILEFe Frauen
„ehmen Da dies (sottes Willen entspreche, sucht Rotmann Aaus Beispielen
der Bibel nachzuwelsen Es fällt ihm natürlich nıcht schwer, TOomMMenNn
Männern des Alten Testaments ZC1IECN, da{ß diese mehrere Frauenhatten,
Abraham, Jakob, Davıd uUuSW Den Einwurf, dies se1 in der eit des Alten
Bundes, also VOTLT Christus geschehen, sucht damıt abzutun, daß die
Stelle 1ım a heranzıeht, gesagt IST, da{fß C1H Bischot Weibes
Mann ol Diese Anordnung, die 1 Wirklichkeit die 1 Urchristentum
WAar nıcht verbotene, aber doch als anstößig geltende z weıte Ehe (nach dem
Tode der Ehefrau) dem Bischof untersagt, legt Rotmann dahıin Aaus, da{fß
die Polygamie noch der eIit der Apostel üblich und 1Ur den Bischöten
untersagt ZSEWESECN SEL Den Einwurf, Christus habe doch ZESART, da{ß Mann
un Frau 2 Fleisch SC1IECNMN (Matth. 19 6); da{ß also doch Christus die Einehe
gewollt habe, äßt nıcht gelten; me1INT, Mannn und Tau sollten aller-
dings e17 Fleisch 111, aber der Mann solle eben INı jeder SC1INET Frauen C}

Fleisch SC1IMN un: scheut sıch nicht, die Stelle Eph heranzuzıehen,
Paulus 17 Anschlufß das Herrenwort Matth Sagl ADas eheimnı1s
IST orofß iıch SdAzc aber vVvon Christo un der Gemeinde Rotmann folgert
daraus WIC der Kirche Christus MIitL vielen Menschen verbunden WAarLCc,
könnte auch e1in Mann M1t vielen Frauen verbunden se1in Rotmann versucht
also hier Vielweiberei 6 Verbindung der Ehe sehen
Aber Beweisführung erscheint doch sehr gesucht und nebensächlich In
Wırklichkeit sieht Rotmann 1112 der Ehe NUur A E o körperliche Verbindung ZUuU

Zweck der Forpflanzung und hat keın Verständnis dafür, da{fß die INNISC
Lebensgemeinschaft die 11 der Ehe zwiıschen den Ehegatten bestehen oll
doch NUur zwıschen Mann und TauUu möglich 1ST

Be1 der Gütergemeinschafl scheint durchaus S als sSC1 das rımäre dabe
die Lehre, daß Hter Christen C1iNeE solche Gemeinschaft herrschen INUSSE UDiese
Lehre findet sıch auch schon bei den Oberdeutschen Täufern, und stehen
111 der Bibel Worte, die 11a  e diesem Siınne verstehen oder deuten ann
Nachdem dann diese Lehre unster VO:  m den Prädikanten und Führern
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der Täufergemeinschaft gepredigt WAar, wurde S1IC mehr oder WENISCI freudig
aufgegrifien und durchgeführt.

Bei der Polygamıe 1ST augenscheinlich umgekehrt. Die sıttliche Zaucht-
losigkeit der minderwertigen Elemente welche der Führung des Johann
VO  w Leyden unster beherrschten suchte nach Deckmantel für iıhre
! üste und tand ıhn der Lehre VO  aa der Vielweiberei IsSt hinterher oibt sıch
der Apologet der Münsterschen ewegung, Bernhard Kotmann, notgedrun-
SCH dazu her, diese Lehre dogmatiısch rechtfertigen

Daiß schon VOTL Rotmanns Beweiısführung be1 den ührenden Männern
üunster die Vielweiberei estand unterliegt keinem Zweitel Johann VO  a

eyden hat beträchtliche Anzahl VO  w) Frauen gehabt un Helters-
helter dürtften nıcht dahinter zurückgeblieben sCe1inNn Di1es Gesindel das sıch
den palastartıgen Häusern der vornehmen Famılien Münsters, die rechtzeıitig
geflüchtet Waren CINSCHNISTEL hatte, besaß auch den Platz und die Miıttel
sıch Harems einzurıichten ber Warc doch verkehrt diese UÜbung Ver-

allgemeinern und anzunehmen, dafß wirklich jeder Bürgersmann üunster
11 Dadar Frauen gyehabt hätte In den alteingesessenen Famıilien wırd CS
wesentlich anders W SC1IH als bei dem eingewanderten olk Wır kön-
30581 uns auch vorstellen, daß 1iNnNe energische westtfälische Bürgersfrau ihrem
Gatten gehörig heimgeleuchtet haben würde, WECnN derselbe 111e „Schwester“
als Ehefrau ı SC1IMH Haus gebracht hätte. —_  —_ I5 den CNSCH Wohnverhältnissen
der mıiıttelalterlichen Stidte hätte ı auch CI Mannn INIL mehreren Frauen sich
selbst und den Frauen die Hölle auf Erden bereitet. Vor allem aber
die Bürgersleute wırtschaftlich gyarnıcht ı der Kage SCWECSCH, mehrere
Frauen erhalten SO wird 111 Münster ähnlich SCWESCH SC111 W1e noch

den mohammedanischen Ländern, die herrschenden reichen Aamı1-
lıen ZW ar ıhren Harem haben, während der Miıttelstand und erst recht die

Stinde sıch INITL Pe1NEeYr Ehetrau begnügen. ber diese Tatsache kann
Von dem Täuterreich ı Münster nıcht den Schandfleck tortwischen, daß dort
Önıg und Prediger, weltliche un geistliche Obrigkeit ı Namen Christ]
den Greuel der Vielweiberei nıcht NUur eingeführt sondern ihn auch recht-
fertigen gesucht haben

Der Gedanke VO  3 der Heılıgkeitsgemeinde und ihrer Absonderung von
der ungläubigen Welt der die anz Theokratie ı üunster hervorgeruftfen
hat und beherrscht klarsten Tage der Lehre der Münsterschenn Täuter „ VON dem Schwert“ Da{iß die Gottlosen a  L werden, IS WI1C
WI1r sahen, die gqmemsamg Ansıcht der sektiererischen Täuter:;: aber die CL“
sten stehen auf dem Standpunkt, daß Gott selbst durch irgendeine „Gottes-
geißel — I] der Regel sieht man die Türken als diese Gottesgeißel die
Ausrottung der Gottlosen vollziehen lasse, worauftf dann das Werkzeug selbst
VOL Gott zerbrochen und verworten werde und das eich (sottes aller
Herrlichkeiterscheine. NNur einzelne Täuter ı Oberdeutschland unster
dagegen die BCeSAMLE Täuterschaft schreiten eiter dem Gedanken: Wır,

Be1 Löffler a S 115 wiırd das Zanken der Frauen geschildert, denen der
Ehemann C1Ne Z WeEeITE Frau ZUr Seite setzen wollte

\
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dıe Heıligen und wahrhaft Gläubigen, sind berufen, dieses Strafgericht selbst
auszuführen, WI1r die Gottlosen, alle Nıchttäuter AUSrOtiLLeEN Am
deutlichsten wird diese Auffassung vertreten durch Bernhard Rotmann
seiINer Schrift „Von der Rache“ In diesem Büchlein wendet sıch der Ver-
tasser zunächst die Täufer, welche diese Vernichtung der Gottlosen
nıcht für halten oder welche glauben diese Vernichtung 11a  3

(GSott selbst überlassen egen die erklärt „Wenn Gsottes olk oll
erlöst werden, mu{ß Babylon gestraft werden: Ja, die Ochsen un: Stiere

geschlachtet un die Vögel getotet werden, ehe Ial recht ZUr Hoch-
ZEeITt kommen annn U7 Gegenüber den anderen aber, welche die Rache Gott
anheim stellen wollen, heifßt bei ıhm „Es INEC1NEN vielleicht etliche und
warten ganz darauf, da{ß (SOFF selbst IMI SC1INECIMN Engeln VO Hımmel kom-

oll und die Gottlosen straten. Neın, liebe Brüder, 111 kommen, das
1ST wahr, aber die Rache 1NUSSCTH Gottes Knechte VOrerst ausrichten und den
Gottlosen ihr Unrecht recht vergelten, WIC (sOtt befohlen hat (zott 11 dazu
MI1 SsCe1iNEIN olk 9 ll ıhm eIsErNeEe Hörner und eherne Klauen ihre
Feinde bereiten, denn M1 ZESART die WIL dem Herrn verbunden sind WI1I

ussen SC1iN Werkzeug SC1I1 und den Gottlosen dem Fage; den der Herr
achen wırd angreıten So oll (sottes starker Arm IMI unNns SCHINMN, und oll

herrliche Kraft seinem Volke, das Jange verachtet und verworten
VOTL der Welt 1STt.SCWESCHH, beweisen. 08 YSt nach der Vernichtung der (sOtt-
losen kann die Herrschaft Christi EINSELZEN, Rotmann, W 16

Alten Testament WAar: „Zum ersten 111 Gott seinem olk C611 Davıd
erwecken, Davıd, i dem MI1T Rache und Strate dem Salomo 11l friedsames
Reich bereitet un: W as dem herrlichen Gottestempel n  9 Haufen
gesammelt wurde darnach 1ST der friedsame Salomo gekommen hat rlie-
den und hochprächtiger Herrlichkeit regıert das 1: Israel und 111 vielerlei1
VWeısheit (sottes Tempel aufgebaut Da sıch aber hıerbel nıcht
Prophezeiung VO  an künftigen Möglichkeiten handelt sondern reale egen-
wartsschilderung, kommt Schlu{fß der Schrift deutlich ZU Ausdruck
„Nun, liebe Brüder, die elit der Rache 1ST uns gelangt Gott hat den VeCI-

heißenen Davıd erweckt ZUur Rache und Strafe über Babylon IN1T
SCL1NEeEIMM Volke 100 Und diese Darlegung schliefßt MMI tanatıschen Auf=
ruf an die Gläubigen, sıch diesem Kampf beteiligen, nıcht 1L1UL M1LT der
langmütigen Wafie der Apostel um Leıiden, sondern auch IN dem herr-
lichen Harnisch Davıds um Rächen

SO hat der Prediger und Apologet des Täutertums Münster die Lehre
VO: „Schwert“ W1C 51C sıch be] den sektiererischen Täufern findet bis ZUrLrF
etzten Konsequenz durchgeführt Damıt das Gottesreich autf Erden raft
YrYeten An INussen die Gottlosen vernichtet werden. Diese Vernichtung
haben die Gläubigen durchzuführen, ıhnen 1ST das Schwert diesem Zweck

Neudruck ıLal Bouterwek, Zur Literatur un Geschichte der Wiedertäufer.
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1n die and yegeben. Als Führer 1n ean Kampf hat Gott ihnen den ucn

Davıd gesandt, damıt durch ıh: die Gottlosen beseitigt und die Vorausset-
ZUNg dem eich des Friedens geschaften werde. Da dieser NEUC Davıd
der Täuferkönig in unster ist, wiırd 1n dem „Büchlein Von der Rache“ Wäar

nıcht ausdrücklich ausgesprochen, aber geht doch deutlich Aaus den
vorstehenden Sätzen hervor. Nıcht anders ISt in der Schrift von der
„Restitution“, worın heißt, dafß (SOF$E seine Restitution durch Erasmus,
Luther USW. begonnen, und „NUun hier iın NSCIII Bruder Johann VO  5 Leyden“
vollendet habe.19!

Es 1St klar, da{ß alles andere, W as ZU 8 Schwért“ gehörte, und W as den
übriıgen Täutern viel Kopfzerbrechen machte, s1€e auch iın Gegensatz
iıhrer Obrigkeit gebracht hat,; infolge dieser dargelegten Grundanschauung 1n
unster keine Rolle spielt. Ob INan Kriegsdienst eısten oder auch NUr 1iN-
direkt durch Kriegssteuer USW. SC Kriegsdienst helfen dürfe; ob inNnan Hen-
ker und Rıchter werden und dadurch möglıcherweıse beim Töten VO:  a Men-
schen mitwirken dürfq; ob INan überhaupt Beamter 1m Dienst einer Obrıig-
eit mi1t m Gewıissen se1n könne das alles sind keine Probleme tür die
Täuter 1n Munster. Bur S1e 1St klar alle diese Tätigkeiten waren unbedingt
verboten und sündıg, WeNn S1€e 1 Dienst eıner „ungläubıigen“, also nıcht-
täutferischen Obrigkeıt ausgeführt würden. ber die Obrigkeıt in unster
dient Ja ZUr Vorbereitung des Gottesreiches, iıhr önıg 1St der I1ICHS Davıd,
den Gott gesandt hat, damıt als seın Werkzeug wirke dieser Obrigkeit
mu{fß INan 1n jeder Hınsıcht dienen. Alles Töten, das s1e anordnet, se1l 1M
Krıeg oder durch Henkershand, geschieht Ja NUur, die Bösen AUSZU  en

und Kaum für das Gottesreıich schaffen.!®* Darum heißt E „Alle VWeisheit,
Anschläge, Klugheıit und Manıer mOgt ıhr ohl brauchen,; die Gottlosen,
Cottes Feinde, kränken un das Panıer (Gottes Z stärken. Gedenkt: alles,
was S1e euch haben, mOgt ıhr ihnen wieder LunN, Ja, mMI1t demselben Mais,
damıt S1€e gemessen haben, soll ıhnen wieder I werden.  « 108 AIn
Summa ”, erklärt Rotmann 1 Kapitel seiner Restitution, welches
„Von Christlicher Obrigkeit und dem Gebrauch des Schwertes handelt“,
„welcher Mensch Gottes Wort nıcht gehorsam sSeıin l und l weder miıt
Gott noch mit den Menschen Frieden halten, dazu hat CGott das Schwert ge-
geben und seiınen Dienern befohlen, solche Menschen damıt VO  a der Erde
au  rOtteN; und welche solchen Befehl Gottes auft Erden ausrich;en‚ werden

104Obrigkeit geNANNT,
SO werden NSCIC Darlegungen bestätigen, W as WIr Anfang angedeutet

haben: Eın Teil der Täuter in der Retormatıionszeıit ISt AaUS der reformatori1-
schen ewegung hervorgegangen und unterscheidet sıch 1n einzelnen

101 RO
102 Selbst das allgemeın verabscheute Amt des Henkers wird VON Johann VO

Leyden dem bisherigen Bürgermeister Knipperdolling übertragen und dadurch DC-
radezu geadelt, weiıl 1es5 nach den Ausführungen des Königs nach dem Willen (sottes
geschieht. Löffler, Die Wiedertäuter Münster, 9235 78

103 otmann, Von der Rache,
104 otmann, Restitutionen, 102
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Punkten VO  3 den Reformatoren, VOL allem durch ;hre radikale Verwerfufig
der Kindertaufe. Der andere Teil der Täuter, deren rsprung ohl be1 den
schwärmerischen Sekten des Mittelalters suchen iSt, geht AUS VOL dem (Ge-
danken der Schaffung eiıner Heiligkeitsgemeinde. Diese Täuter wollen hıer
auf Erden das Gottesreich gründen oder wen1gstens durch ihr Leben die Vor-
auSsSseTtZUNgCH daftür schaften. Die meısten Anhänger dieser Rıchtung ziehen
daraus die Folgerung, dafß S1€e still, tromm un fleißig ıhr Leben führen und
siıch VO allem, W as ıhnen als „Welt“ und daher als „sündıg“ erscheıint, tern
halten. Nur einıge wen1ge, Vvor allem Melchior Hofitmann un!: die un-
sterschen Täuter zıehen die Folgerung, da{ß die Gläubigen Gott helfen müfß-
ten, da{ß se1n eich auf Erden treie Bahn bekomme, dadurch dafß S1€e die
Gottlosen umbrächten. Zu welchen Folgen diese verhängnisvolle Lehre
ührte, hat die Katastrophe VO  w unster bewıesen. ber gerade diese Kata-
strophe hat auch w 1e nıchts anderes bewirkt, daß die Gedanken der friedlie-
benden Täuter sıch durchsetzten, besonders nachdem Ss1€ 1n Menno S1imons
einen Führer gefunden hatten, der, allem Schwiärmertum abhold, s1€e einer
Gemeinschaft der „Stillen 1M Lande“ machte un dadurch bewirkte, da{iß s1e
nıcht LLUL für iıhre eigene Gemeinschaft sondern auch darüber Hinaus einem
egen wurden.
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